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s tarijlihe Ermäßigung. 
Redaktion und 


Programm und Ausſichten 


. Als der Reichskanzler Hermann Müller das Programm 
85 neuen Regierung im Reichstag vortrug, bemerkte ein 
oshafter Abgeordneter, daß er nur eines vergeſſen hat und 
ne Angabe, um wie viel Jahre man die Legislatur⸗ 
n & des gegenwärtigen Reichstags verlängern wolle, 
2 all die im Programm angeregten Probleme auch 
yerpe führt werden jollen. Und bei näherer Betrachtung 
hat ufgaben, die fih das Kabinett Müller⸗Franken geſtellt 
> muß man ohne weiteres zu dieſer Auffaſſung kommen. 
war ſehr leicht zu dieſer Einigung über die Aufgaben 
: Reichsregierung zu kommen, denn das Programm bil- 
N e ja ſchon während der ganzen Vorverhandlungen zur 
5 sbildung die Grundlage, auf welcher man künftig⸗ 
bür die ufbauarbeit in der Republik vollziehen will. Die 
mit erlichdemokratiſche Preſſe nimmt das Programm auch 
mit großer Freude auf, die Deutſchnationalen ſind aus 
| zinzip unzufrieden und die, die nichts zu Jagen vermögen, 
been es einfach ab. Aber der erſte Eindruck ift, daß man 
ei der Beurteilung des Kabinetts, daß es ſich nur um eine 
3Gerienerſcheinung“ handelt, ein Feglurteil gefällt haben, 
a eine Regierung, die ſich dieſes Programm geſtellt hat. 
uß ihre Arbeit auf weite Sicht berechnet haben. Und 
auch deutſchnationale Blätter geben zu, daß das Programm 
eine Grundlage bildet, auf der eine Zuſammenarbeit zwi: 
ſchen Parteien und Regierung ermöglichen wird, wenn auch 
hier und da einige Schönheitsfehler vorhanden ſind. 


Am wenigſten von dieſem Programm werden wohl die 
breiten Arbeitermaſſen befriedigt fein, denn das Kabinect 
Aater ſozialiſtiſcher Führung hat nichts anderes als ein 
Heogramm. „rodifaler Reformen“ aufgeſtellt, die jede Aus⸗ 
icht ſe i Arbeit und ſozialiſtiſchen Wollens var: 
t. 5 Müller Franken vorgetragen hat, hätte 

it em weit rechts ſtehender Liberale vortragen kön⸗ 
n e ben e e 
obtemen u, nicht zule er Wir ft pie 
gewidmet worden iſt. Doch wird man auch bei der 
5 von io; jaliſtiſcher 
ee um ein rogramm 
2. I ürgerlichen Ponnckt 
gelagt der Geit Mack, fonbern Die Durchführung, die fen 
den Gozialiften in der Regierung ee Freier on cs 
7 Bi zial fi egterumg, 4 Sozialiſten gegenüber 
05 rgerlichen gelingen wird, ſich auch durchzuſetzen, wenn 
. Ser Fa. Perg der radikalen Reformen 
jem Programm nicht geäußert, doch it n De 
rauensfrage genehmigt wird und die Entſcheidungsſchlacht 
erſt im Herbſt fällt, wenn auch weitere Wünſche Des Bür⸗ 
gettums Kabinettsumbildung in Preußen, mehr Zentrums: 
vinfluß im Reich vollzogen ſind. Dann exit wird der Kompf 
um den Inhalt des Programms beginnen. N 


Was ſchon in den Vorberichten über das . 
wurde, hat ſeine Beſtätigung gefunden. 1 ge 
der Außenpolitik, die Deutſchlands Freiheit gewährleiſtet 

ung der Räumungs- und bein Abrüſtung 

— — n 4 fi i 

h ſchwierigere Momente, wenn auch die Rare Aa. 
tung auf Sicherung der Republik und Erfüllung mit ſozia⸗ 
lem Inhalt zurückbleiben gegenüber der Worfi, erung Laß 
ie Verwaltung nur in Gemeinſchaft mit den Landen re⸗ 
formiert werden fall. Steuer und Wirtſchaft werden ge⸗ 
ſtreift, der Landwirtſchaft große Zuſicherungen gemacht, die 
noch weiter gehen als der Ausbau der Sozialpolitit. Gewik 
55 Srogramm, das viele befriedigt, zumal es auf ſehr 
ange Sicht berechnet iſt und die Regierung immer die 
Möglichkeit hat, auf die Durchführung zu verweiſen, die 
nicht von heut auf morgen erfüllt werden kann und die be⸗ 
ſondere Betonung, daß auch das Programm den Mähler⸗ 


* 
Ohle 0 


einer Koalition non dürfen, daß es fi 


und daß es weniger der 


ſchon 


b : . geſtellten Programms Wil⸗ 
55 belt er denn es, fehlt ihm ja der . 
die oder die erwarteten ſozialiſtiſchen Experimente 
ie immer ein gewiſſes Bangen hervorrufen, wenn Saziali⸗ 
ſten an einer Regier beteiligt find. Und die 5 ziali⸗ 
werden es damit entschuldigen, daß es eben e 
rium der Zuſammenarbeit zwischen Sozialisten und Bilr⸗ 
gerlichen it, wobei die Sozialiſten ihr Programm zurück⸗ 
ſtellen mußten, um überhaupt eine Re terung bilden zu 
können, wenn fie nach glänzendem Wa 11 den z 
die Republit den verlappten Monarchiſten ausliefern woll⸗ 
ten. Und das muß auch maßgebend fein: denn tr Be 7 5 
radikalen Einſtellung wiſſen wir, daß eine Enthaltung non 
politiicher Macht durch die Sczialiſten oft der Weg für Bi 
Faſchiſten freigehalten wird. Der Aufmarſch des 
Ams, die Wünſche der Geßeimbünde, 


roniſo⸗ 


: en 2 . wie 1 
ihr Kräfteverhältnis einſchätzen mag, Yon deutlich 


d der Weltgeſchichte rückwärts drehen wollen. Wii 
auch der Wunſch breiter Arbeitermaſſen nach ER 
eſeitigung des Kapitalismus durch dieſes Programm nicht 
erfüllt, jo wird ihr anderſeits die Gewähr gegeben, daß auch 


jaliiten 


eg nicht wiederum 


des Stahl⸗ 


uder ſind, die 


liſtiſchen Arbeitspartei Bolens 
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Japanische Auerlennung für BILDER 


Ueberreichung des Ordens der, Aufgehenden Sonne“ Sonnabend Urlaubs- 
antritt des Marſchalls in Rumänien — Innenminiſter Skladkowski Deriteter 
für den Premier Bartel 


| 


Warſchau. Der japoniſche Gefandte in Warſchau 
dekorierte geſtern auf dem Schloß in Gegenwart des Staats⸗ 
präſidenten und des ganzen Kabinetts den Kriegsminiſter 
Pilſudski mit dem höchſten japaniſchen Orden der „Auf⸗ 
gehenden Sonne“. Japan hat Pilſudski dieſen Or⸗ 
den als Schöpfer der polniſchen Armee überreicht, um noch⸗ 
mals jeine Sympathien für Polen zu beweiſen. Belannt- 
lich weilte Pilſudski während des ruſſiſch⸗jananiſchen Krie⸗ 
ges auch in Tolio und wollte damals ſchan die Frage der 
Neubildung des polniſchen Staates aufrollen, eine Miſſion, 
die infolge Zuſammenbruch der ruſſiſchen Revolution von 
1905, mißlungen iſt. Anläßlich der Dekoration Pilſudskis 


gab der Miniſterpräſident ein Feſteſſen, an welchem das 
ganze Kabinett teilnahm. 8 

Wie unterrichtete Kreiſe wiſſen wollen, find in Numä⸗ 
nien durch den polniſchen Geſandten in Bukareſt alle Vor⸗ 
bereitungen getroffen worden, um Pilſudskis Aufenthalt 
während ſeines Urlaubs möglichſt unauffällig zu ge⸗ 
ſtalten. Der Marſchall will ſich bereits am Sonnabend nach 
Rumänien begeben, wo er auch der rumäniſchen Königin 
einen Gegenbeſuch abſtatten will. Wie verlautet, wird auch 
der Miniſterpräſident Bartel am 10. Juli ſeinen Urlaub 
antreten und ſeine Stellvertretung dem Innenminiſter 
Skladkomski übertragen. 


gie deutschen Kriegsvechättüngsvorschläge abgelehnt 


Genf. Der Sicherheitsausſchuß des Völkerbundes hielt am 
Mittwoch nachmittags ſeine letzte Sitzung in dieſer Seſſion ab. 
Der ſchmediſche Antrag auf finanzielle Unterſtützung der ange⸗ 
griffenen Staaten wurde an die Völterhundsverſammlung ver: 
wieſen. Darauf kam das Kompromiß über die deutſchen Kriegs⸗ 
verhütungsvorſchläge zur Verleſung. Beneſch als Tagungsvor⸗ 
ſitzender betonte hierbei, daß gegenüber einer erſten Läſung die⸗ 
ſes Kompromiſſes alle Staaten noch in ihren Entſchließungen 
frei bleiben würden. Der deutſche Vertreter, Staatsſekretär 
o. D. von Simſon, erſparte dem Sicherheitsausſchuß den Vor: 
wurf nicht, daß die deutſchen Vorſchläge in Genf nicht voll er⸗ 
kannt worden ſeien. Deutſchland habe mit ſeinen Vorſchlägen 


nichts weiter als eine Sicherung des Weltfriedens 
erreichen wollen. Der auf den deutſchen Kriegsverhütungsvor⸗ 
ſchlägen aufgebaute Entwurf eines Sicherheitspertrages hat nun 
11 Artitel. Während der Art. 4 davon ſpricht, daß bei Aus⸗ 
bruch der Feindſeligkeiten jede Kontrolle der Völkerbundsmaß⸗ 
nahmen dem Rat zuſteht, ſpricht Art. 5 die Einſchränkung aus, 
daß die Völkerbundskontrolle einſtimmig beſchloſſen ſein muß. 
Damit werden praktiſch alle Völkerbundsmaßnahmen zur Ver⸗ 
hütung eines Krieges illuſoriſch gemacht, menn ein Mitglied des 
Völlerbundsrates die Einſtimmung der Ratseinſchränkungen ver⸗ 
hindert. b 
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Skaatskriſe in Jugoſlawien? 


Rllcktritt der Regierung — Verhandlungen mit der Opposition 


Belgrad. Die Kegierungskrife iſt am Mittwoch eingetreten. 
Wukitſchewitſch hat dem König den Geſamtrücktritt des 
Kabinetts mitgeteilt. 5 5 

Man befürchtet, daß ſich dieſe Regierungskriſis zu einer 
Staatskriſe entwickeln wird, denn die kroatiſche Bauern⸗ 
partei iſt entſchloſſen, der Bildung eines Sammlungskabinetts 
dadurch Schwierigkeiten zu bereiten, daß ſie mit großer Ent: 
ſchiedenheit einſchneidende Verfaſſungsreformen verlangt. Es 
handelt ſich dabei um die Forderung nach einem ſelhſtändigen 
kroatiſchen Landtag und nach Verwaltungsſelbſtändigkeit. Die 
Beſprechungen des Königs mit den Parteiführern haben Mitt: 
woch nachmittags begonnen. ’ 


* 


. Belgrad. In einer Unterredung zwiſchen Pribitſche⸗ 
mitſch und Baditſch wurden die Bedingungen erörtert, un 
ter denen die Oppoſitionsgruppe an der Bildung einer Kon⸗ 
ſie 


zentrationsregierung teilnehmen würden, wenn 


die Reaktion von der politiſchen Macht ausgeſchaltet iſt ind 
die nächſten Wahlen ſchon der Arbeiterklaſſe die notwendige 
Mehrheit zur ſozialiſtiſchen Regierung bringen 1 


Kae e 


Knolls Abſchied von Rom 
Rom. Der polniſche Geſandte Knoll, der keute Rom 
verläßt, um ſeinen Poſten in Berlin anzutreten, findet zum 
Abſchied eine gute Preſſe. Der „Meſſagero“ feiert ihn als 
den bedeutſamſten Diplomaten Polens, deſſen Scheiden aus 
Rom in diplomatiſchen 
haft bedauert werde. 


Auf der Suche nach Amundſen 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt am Mitt⸗ 
woch um 10 Uhr Babuſchkin mit ſeinem Flugzeug nach fünftägi⸗ 
ger Abweſenheit zu dem Eisbrecher „Malygin“ zurückge⸗ 
kehrt. Auf ſeinem Fluge hatte er mit ſtarken Winden zu 
kämpfen, die ihn zum Niedergehen zwangen. Das Flugzeug iſt 
unbeſchädigt. Der Flieger und feine Gehilfen ſind wohlauf. 

Nach einer weiteren Meldung befand ſich am 4. Juli der 
Eisbrecher „Kraſſin“ in einer Entfernung von 120 Kilo: 
metern von der Lundborg⸗Gruppe. „Kraſſin“ bewegt ſich trotz 
großer Schwierigkeiten langſam vorwärts. Falls die Eismaſſen 


das Vordringen des Eisbrechers zum Stillſtand bringen, wird 


Kraſſin die Bewegung des Eiſes abwarten, 


und geſellſchaftlichen Kreiſen leb⸗ 


dazu eingeladen werden. Die Oppoſitionsſührer find der Auf⸗ 
faſſung, doß das Parlament aufzulöſen iſt und Neuwahlen 
auszuſchreiben find, damit die Verfaſſungsänderung nan der 
neuen Stupſchting vorbereitet werden könne. Die Oppoſitian 
nerlangt gleichmäßige Verteilung der Miniſterpoſten. 0 


Belgrad. Wie aus den Stimmen kroatiſcher Blatter und 
aus den Aeußerungen kroatiſcher Politiker hervorgeht, dürfte die 
kroatiſche Forderung nach Verwaltungsſelbſtändig⸗ 
keit auch eine Vereinigung aller kroatiſchen Provinzen ver⸗ 
folgen. Dieſe Provinzen ſollen dann unter eine beſondere Re⸗ 
gierung in Agram geſtellt werden, ſo daß ſich dann, da die Re⸗ 
gierung in Belgrad für Serbien beſtehen bleibt, zwei 
autonome Verwaltungsgebiete in einer Staatseinheit befinden. 
Die Slowenen ſind gegen eine ſolche dualiſtiſche Staats⸗ 
form und lehnen eine Erörterung dieſer Frage von wort: 
herein ab. 5 . e n 


Wirbelſiurm in Warſchau 
Worſcha u. Gegen 1 Uhr mittags durchlebte Warſchau 
einen heftigen Wirbelſturm, der großen Schaden anrichtete und 
leider auch einige Menſchenopfer forderte. Eine Reihe von 
Hüuſern erlitten ſtarke Beſchüdigungen, die Telephon⸗ und Teles 
graphenleitungen ſind zerriſſen, ſo daß einige Stunden hindurch 
der Verkehr mit einer Reihe von Ortſchaften völlig unterbunden 
war. Der angerichtete Schaden wird auf mehrere hunderttauſend 
Zloty geſchätzt. Auch aus anderen Teilen Polens werden 
Sturmſchäden gemeldet, jo daß wie im Reich auch hier der Sturm 
gewütet hat. Meber den angerichteten Schaden waren in den 
Morgenſtunden ſichere Informationen nicht zu erlangen. 


Dietstieine Entente nicht gegen Deutichland 


Prag. Die „Prager Preſſe“, Beneſchs Organ, bemerkt 
zu der letzten Anſchlußdebatte im öſterreichiſchen Nationalrat, 
daß zwiſchen den Aeußerungen Dr. Seipels und den Erklärungen 
auf der Bukareſter Konferenz der Kleinen Entente lein 
weſentlicher Unterſchied beſtehe. Auch die Kleine Entente ſei 
der Ueberzeugung, daß eine wirtſchaftliche Annäherung der Mit⸗ 
leleuropäiſchen Staaten keine Spitze gegen Deutſchland fein 
könne. ; ' 
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„Unterer Wolgagau“ 
und Wolgadeuiſche Republik 
Ein Beiſpiel ſür Minderheitenprobleme. 

Kürzlich ging die Nachricht durch die Preſſe, daß der ſoeben 
in Krokrowsk abgehaltene außerordentliche Rätekongreß der Re⸗ 
publik der Wolgadeutſchen den Anſchluß an einen zu bildenden 
„Unteren Wolgagau“ beſchloſſen habe. Die Rechtslage der auto⸗ 
nomen Wolgarepublif jollte nicht verändert werden. Gegenüber 
Zweifeln, die der Auslegung dieſer Maßnahme entgegengebracht 
ſind, wird aus Kreiſen der Wolgadeutſchen Republik aufs nach⸗ 
drücklichſte hervorgehoben, daß die Autonomie der Wolgadeutſchen 
in keiner Weiſe erſchüttert werden ſolle, ſondern daß es ſich le⸗ 
diglich um eine Maßnahme, die aus wirtſchaftlichen Gründen er⸗ 
folgt iſt, handelt. Die Neuregelung iſt nach ſowjetruſſiſchen Mit⸗ 
teilungen ein Teil der ſeit langem beſchloſſenen wirtſchaftlichen 
Rayoniſierung, die wirtſchaftlich gleichartige Gebiete zu verwal⸗ 
tungsmäßig wirtſchaftlichen Einheiten zuſammenfaſſen ſoll. Eine 
ganze Reihe von Gebieten iſt bereits ſchon dieſer Neugliederung 
unterworfen worden, z. B. das Nordweſtliche Gebiet, der Sibi⸗ 
riſche Gau. An der unteren Wolga ſollen die Gebiete gleich⸗ 
artigen wirtſchaftlichen Gepräges, d. h. die auf Ackerbau und 
Viehzucht eingeſtellten Gebiete, nun in ähnlicher Weiſe zuſam⸗ 
mengefaßt werden. Dieſe Maßnahme ſoll auch mit klimatiſchen 
Urſachen zuſammenhängen und ſoll den Kampf gegen die immer 
wieder auftretenden Erſcheinungen der Dürre und Mißernte er⸗ 
leichtern. Bewäſſerungsmaßnahmen und verkehrstechniſche 
Pläne ſollen durgeführt werden. Die organiſatoriſchen Beziehun⸗ 
gen der Wolgadeutſchen Republik zu den Behörden des Unteren 
Wolgagaues ſollen ſo geregelt ſein, daß die autonome Exiſtenz der 
Republik in jeder Beziehung gewährleiſtet bleibt. Der wolga⸗ 
deutſche Rätekongreß behält das Recht, nötigenfalls jederzeit wie⸗ 
der aus dem neuen Verwaltungsbezirk auszutreten. Es iſt eine 
Art Arbeitsteilung vorgeſehen. In der Republik der Wolga⸗ 
deutſchen werden als zentrale Regierungsorgane des Zentral: 
Vollzugs⸗Komitee und der Rat der Volkskommiſſare natürlich 
beſtehen bleiben. Auch bleiben die wolgadeutſchen autonomen 
Volkskommiſſariate für Inneres, Juſtiz, Volksbildung, Geſund⸗ 
heitsweſen, Landwirtſchaft und ſoziale Fürſorge völlig unab⸗ 
hängig. Die Volks kommiſſariate für Finanzen, Arbeit, Innen⸗ 


handel, Arbeiter⸗ und Bauerninſpekkion ſowie der Zentralrat für 
Volkswirtſchaft haben nach wie vor das Recht, die Verfügungen 
und Entſchließungen der Gebietsabteilungen, die den wolgadeut⸗ 
ſchen Intereſſen nicht entſprechen, zu inhibieren. Die zentrali⸗ 
fierten Volkskommiſſariate für Krieg, Poſt. Verkehrsweſen und 


1 
geleitet 


Außenhandel werden durch das 


Gauvollzugskomitee 
werden. 


Schweres Straßenbahnunglück in 


die Sturmverwüſtungen in Berlin 


Berlin. Der ungewöhnlich heftige Sturm, der am Mittwoch 
in der zweiten Nachmittagsſtunde Berlin und jeine Um⸗ 
gebung heimſuchte, hat in faſt allen Stadtteilen erheblichen 
Schaden angerichtet. Das volle Ausmaß dieſer Schäden wird 
ſich allerdings erſt am Abend abſehen laſſen, da die Feuerwehr, 
die etwa 200 mal zur Hilfeleiſtung gerufen werden mußte, mit 
den Aufräumungsarbeiten noch nicht ſertig war. Am ſtärkſten 
hauſte der Sturm im Weſten und Südoſten der Stadt. Die Zahl 
der vom Blitz umgeſtürzten Bäume iſt noch nicht angehend ab⸗ 
zuſchätzen. An verſchiedenen Stellen wurden hohe Baugerüſte 
an Hausfronten vom Sturm in die Tiefe geriſſen. Turmauf⸗ 
bauten, Häuser, ſtürzten zuſammen. Zahlreiche Fenſterſcheiben 
wurden eingedrückt. Nach einem Augenzeugenbericht gerieten 


die Türme der Nikolaikirche im Zentrum der Stadt ins Scheran⸗ 
ken. Dachziegeln praſſelten auf die Straßen, die ſofort von: 
Publikum aufgercumt werden mußten. Hart mitgenommen 
wurde auch der Zentralflughafen auf dem Tempelhofer Feld 
Hier wurde das Dach eines Schuppens in eine: Breite von 15 
Metern abgedeckt. Außerdem ſtürzte der Sturm ein achtſitziges 
Fogge⸗Wulf⸗Flugzeug um, das auf dem Flugfeld ſtand. Man 
ſann ſih einen Begriff von der Stärke des Sturmes muchen. neun 
man bedenkt, daß die 40 Monteure und Arbeiter ſich vergeblich 
vemühten, das Flugzeug zu halten und noch ſchnell in die Halle 
zu bringen. Es mutet wie ein Wunder an, daß bei dem Sturm 
nur zwei Perſonen verletzt wurden. 


Schwere Grubenkataſtrophe in Fraukreich 


Auf der Grube Roche⸗la⸗Moliere trat eine Grubenexploſion ein, durch die 55 Bergleute 


getötet wurden. Im Bilde: Ein 


Wagen mit Särgen der Opfer. 


Berlin 


Am 3. Juli ſprang in Berlin ein Straßenbahnwagen aus den Schienen, riß einen Leitungsmaſt nieder und ſtürzte um, Neun 
5 Perſonen wurden ſchwer, zwölf leicht verletzt. 


Der neue „kleine“ Schachtyprozeß 
in Chartow 


Ein Oeſterreicher unter den Angeklagten. 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, geht in 
Charkow der ſogenannte „kleine“ Schachtyprozeß gegen 56 
Angeklagte aus dem Donezgebiet ſehr ſtürmiſch vor ſich. Die 
Mehrzahl der Angeklagten lehnt jede Schuld ab. Der Mate⸗ 
rialſchaden, der durch die unachtſame und ſchädigende Tätigkeit 
8 1 . N e Br überiteigt 8 mr 

on R s werden in dieſem Pr mehrere Todes⸗ 
urteile erwartet. Vorausſichtlich wirf der ehe A ver nie 
ſten Woche abgeſchloſſen werden. Das Gericht bezieht ſich häufig 
auf den großen Schachtyprozeß. Am Sonnabend wird die An⸗ 
klageſchrift dem öſterreichiſchen Staatsangehörigen Schanzer über⸗ 
reicht werden. dem Vergehen gegen die SS 56 und 57 des 
Sowjetkriminalgeſetzbuches zur Laſt gelegt werden. Schanzers 
Verteidigung ſoll ein Ruſſe, wahrſcheinlich Rechtsanwalt Mal⸗ 
kantowitſch, übernehmen. \ 


Dinghofers Rücktrittsgeſuch genehmigt 


Wien. Präſident Niklas machte in der Nachmittags⸗ 
ſitzung des Nationalrates die Mitteilung, daß der Bundes⸗ 
präſident im Einvernehmen mit dem Bundeskanzler das 
Rücktrittsgeſuch Dr. Dinghofers genehmigt und den 
Bundeskanzler mit der vorläufigen Weiterführung des Ju⸗ 
ſtizminiſteriums betraut hat. 


Souba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 


22) 
Der Mann da haßte Louba! Warum war er hier? Ange⸗ 
nommen, daß er, mit dem Wunſch, Rache zu nehmen an dem 
Manne, der ihm Beryl Martin entriſſen hatte, in Loubas Woh⸗ 
nung eindringen würde? Es war ein waghalſiges, unſinniges 
Unternehmen. Er machte einen Schritt in der Richtung, in der 
Frank weitergegangen war, aber der war verſchwunden. Wahr⸗ 
ſcheinlich weiter nichts als ein zufälliges Zusammentreffen, 
dachte der Doktor, und zündete ſeine Pfeife an. 
8 Als er zum Klub zurück kam, ſaß Hurley Brown vor dem 
euer. i 

„Für Sie iſt eine Nachricht da. Sie wurde gerade entgegen⸗ 
genommen, als ich hereinkam,“ ſagte Hurley. 

Im ſelben Moment brachte einer der Kellner auch ſchon 
einen Zettel auf einem Tablett. Dr. Warden ſetzte ſeine Gläſer 
auf und las: 

Eingelaufen 9 Uhr 50. 
Herr Louba möchte Herrn Doktor Warden morgen 
früh um elf Uhr zu ſich bitten. 

„Merkwürdig!“ 

Der Dokter las den Zettel laut vor, 

„Er muß mich angerufen haben gleich nachdem ich Bray⸗ 
more Houſe verlaſſen hatte.“ 

Er ſoll ſich zum Teufel ſcheren!“ platzte Hurley Brown mit 
ſolcher Heftigleit heraus, daß der Doktor zuſammenfuhr. Brown 
machte aber keine weitere Bemerkung über dieſen Punkt, ſon⸗ 
dern ſprach nach einigen Minuten vom Fach. Sein Einbrecher 
war verhaftet, die Ueberraſchung desſelben in einem kleinen 
Hauſe in Lambeth war zur Zufriedenheit durchgeführt worden. 

Wahrſcheinlich mit Widerſtreben an die neblige Nacht 
draußen denkend, hielten fie ſich am lustig kniſternden offenen 
Feuer auf. 

Um viertel nach zehn ſprang der Doktor auf. 

„Kommen Sie, Brown, wir gehen. Wir halten die Klub⸗ 
diener wach, die jetzt eigentlich in die Klappe müßten.“ 

Man half ihnen gerade in den Paletot, als das Telephon 
auf dem Tiſch des Klubportiers heftig raſſelte. 


ſich Einlaß verſchafft hätte und ſie womöglich ſchon 


— 


„Für mich?“ fragte Dr. Warden und 
gläſerne Telephonzelle. 


ging eilig in die 


„Sind Sie da, Herr Dr. Warden?“ 

Es war Millers Stimme. 

„Wollen Sie bitte ſofort herkommen?“ 

In Millers Stimme war eine furchtbare Aufregung zu er⸗ 
kennen, und Warden konnte beinahe hören, wie ſeine Zähne 
aufeinanderſchlugen. 

„Was iſt los?“ fragte er. 

„Die Mieter vom Stockwerk unter uns... fie find heraufge⸗ 
kommen und jagen, Blut tropft durch die Decke aus Herrn 
Loubas Schlafzimmer.“ 


Kapitel 13. 
Die Beobachter. 

Mit der hereinbrechenden Dunkelheit des düsteren Winter⸗ 
tages wuchſen Beryl Martins Befürchtungen ins Unermeßliche. 

Was Frank Leamington eigentlich geſchäftlich in Braymore 
Houſe zu tum hatte, war ihr nicht klar geworden; aber ſtets 
ſtand ihr ſein Geſicht vor Augen und ſie konnte den Verdacht 
nicht los werden, daß er das Gebäude nur deshalb bei Tag auf⸗ 
geſucht hatte, um die beſte Möglichkeit ausfindig zu machen, wie 
er Nachts hineingelangen könnte. 

Sie ſchob die Fenſterblenden zur Seite und ſchaute in den 
Nebel hinaus. Da feſtigte ſich in ihr die Ueberzeugung, daß 
dieſe Nacht ſelten günſtig zur Ausführung eines ſolchen verzwei⸗ 
felten Vorhabens war. Sie wanderte von Zimmer zu Zimmer 
in einem Zuſtand unkontrollierbarer Aufregung. Auf die Fra⸗ 
gen ihrer Mutter antwortete ſie nur in abgebrochenen Sätzen. 

Als die Unruhe ſchließlich unerträglich wurde und ſich ihre 
Befürchtungen ſchon in Gewißheit verwandelt zu haben ſchienen, 
als ſie ihn im Geiſte ſchon in die Wohnung einbrechen und 
Louba zur Nede ſtellen ſah, legte fie ſchnell ein Straßenkoſtüm 
an und verließ das Haus. Ihr Ziel war Braymore Houſe; ſie 
lief eher als daß fie ging, als ob er juft in dieſem Augenblick 


zu ſpät 
käme, um ihn daran zu hindern. 
Als ſie vor Loubas Haus ankam, war ſie außer Atem. 


Die verſchiedenen Fenſter des Gebäudes ſahen durch den 
Nebel wie verwiſcht aus. Der Nebel kam auch ihr zugute und 
es war für ſie eine Kleinigkeit, ſtehen zu bleiben, ohne geſehen 


zu werden; ebenſo leicht mußte es aber auch für Leamington 
ſein, an ihr vorbeizukommen, ohne daß ſie ihn bemerken konnte. 
Wenn ſie nur wüßte, dachte ſie, welche Fenſter zu Loubas Woh⸗ 
nung gehören, dann hätte ſie die wenigſtens im Auge behalten 
und feſtſtellen können, ob jemand etwa von außen einzudringen 
verſuchte. 

Jetzt kam ihr die Nutzloſigkeit ihres Beginnens erſt ſo rich⸗ 
tig zu Bewußtſein. Sie mußte ſich ſagen, wie unwahrſcheinlich 
es doch war, ihn bei einem ſolchen Verſuch abfangen und zur 
Beſinnung bringen zu können. Außerdem war es entweder zu 


früh, oder zu ſpät, wie man es nahm, als daß Louba hätte zu 


Haufe ſein können. Wenn Frank kam, dann war es ſo gut wie 
ſicher, daß er ſich dazu die Nacht ausſuchte, wahrſcheinlich lange 
nach Loubas Heimkehr von ſeinen Abendunterhaltungen. 

Dennoch vermochte ſie ſich nicht zu trennen. 

Wenn ſie Schritte hörte, tat ſie ſo, als ging ſie vorbei, kehrte 
aber immer wieder auf den Platz zurück, von wo ſie Loubas 
Fenſter beobachten zu können glaubte. 

Sie unterdrückte einen Aufſchrei, als eine Hand ihren Arm 
berührte. g g 

„Oh!... wer find Sie?“ ſtieß ſie zaghaft hervor und 
atmete erſt wieder frei auf, als ſie bemerkte, daß es kein Poli⸗ 
ziſt war, der ihr die Hand aufgelegt hatte. 

„Sie frieren ſicher. Sie warten ſchon ſo lange,“ ſagte eine 
milde Stimme an ihrer Seite und ſie bemerkte einen kleinen 
Mann mit einem ſchmalen, gutmütigen Geſicht, der fie ange⸗ 
ſprochen hatte. 

„Woher wiſſen Sie das?“ rief ſie aus. 

„Weil ich auch warte,“ erwiderte er. 

„Sie warten? ... worauf?“ 

„Am zu ſehen, was hier vorgeht. beobachten auch 
Loubas Fenſter, nicht wahr?“ 

„Wie — nein... Ich beobachte überhaupt keine Fenſter. 
Ich ... ich gehe hier nur fo vorbel,“ ſagte fie und begann, von 
ihm abzurücken. Sie war ganz verwirrt. 

Wer konnte das ſein? Konnte er vielleicht mit der Polizei 
in Verbindung jtehen, um Frank abzufaſſen? Sie verwarf den 
Gedanken ſofort als abſurd, aber ihre Beſorgnis ward dadurch 
nur noch erhöht. 

Sie ging einmal ſchnell um den Häuſerblock herum und kam 
wieder an die Stelle, wo der kleine Mann fie angeſprochen hatte. 


ortſetzung folgt.) 


Sie 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 6. Juli 1928 


Wirbelſturm über Oberſ chleſien 


Gewaltige Berwüſtungen im Industriegebiet — Ueberall Berkehrsſtörungen — Mehrere Todesopfer 
Millionenſchüden 


Polniſch - Schlefien | 


SCEhrenmänner 
. 3 endete die letzte Palaſtrevolution in der „Bo- 
des Chefr 8 2 faſt der geſamte Redaktionsſtab, einschließlich 
ee edakteurs Zabawski, zurücktrat. Angeblich deshalb, 
Pet Herren Kollegen mit dem von der Jedynka wie die 
= gehaßten Korfantg wegen ſeiner ſtaatsfeindlichen Einſtel⸗ 
er g nicht mehr arbeiten konnten. Dieſes Palaſtrevolutiönchen 
war ziemlich durchſichtig und ſchon damals berichteten wir, daß 
an der Jedunka, den Sanatoren, inigeniert worden ſei. 
ar je der Tat ift es jo geweſen. Der eigentliche Drahtzieher 
er Abgeordnete Janitzki, einſtmals einer der vielen 
buhlt Korfantys. Dieſer brave Patriot warb und 
die eee drohte im Auftrage einer gewiſſen Stelle um 
h lonia“ Redakteure, bis fie ſich entſchloſſen. ihrem Brot⸗ 
— einen Fußtritt zu geben. Aber dazu wäre es wohl nie 
e wenn Herr Janitzti außerdem nicht goldene Berge 
— 1 hätte. Alle, die ſeinem Rufe folgen würden, ſollten 
0 * Negierungspreſſe untergebracht und vorläufig mit 
Bi em Dreimonatsgehalt abgefunden werden. Und das dann und 
ie Drohungen waren ausſchlaggebend, die Palaſtrevolution 
wurde zur Tatſache. 
Be r was nicht zur Tatſache wurde, waren die goldenen 
* des Herrn Janitzti. Zwar erhielten die Palaſtrevolu⸗ 
e je ein Monatsgehalt, aber auch nicht mehr. Und 
9 hilft nichts, denn überall gibt's verſchloſſene Türen 
Nr am verſchloſſenſten iſt die des Herrn Abgeordneten Janitzki, 
ri 125 Interpellanten ſogar mit dem Hinauswerfen drohte. 
28 vorne üt, daß die jo ums Ohr gehauenen Redakteure. zu⸗ 
Aue ie verheirateten, ſich in einer ſehr üblen Lage befinden. 
wã Mühen irgendwo bei der Preſſe unterzukommen ſind gegen⸗ 
er ig ſehr miſerabel, dazu kommt die pefuniäre Notlage. Ge⸗ 
iß, ſehr fair haben ſeinerzeit die „Polonia“⸗Redakteure nicht 
ee, aber ſchließlich kann's man immer noch verftehen, 
0 un vor den Brutalitäten und Gemeinheiten der Jedynka hat 
ſchon ſo mancher den Kürzeren ziehen müſſen. Doch ſchuftig ge⸗ 
radezu iſt die Haltung eines Herrn Janitzti und ſeiner Hinter: 
männer. Was jind das doch für Ehrenmänner! Als Pilſudski 
erſt vor Tagen jo ein eigenartiges Urteil über die Seſmabge⸗ 
ordneten fällte, wird er doch hoffentlich in erſter Linie die Ab⸗ 
geordneten der Jedynka, alſo die feiner Partei, gemeint haben. 
ſehen wir uns die Herren der Jedynka nur in Oberſchle⸗ 
ſien an, dann 
Wir wollen lieber ſchweigen. Aber Marſchall Pilſudski iſt 
ein Freund der Peitſche. Wie wäre es nun, wenn er fie recht 
ausgiebig in Bewegung ſetzen wollte. Warum ſollen die Ehren⸗ 
männer der Jedynka nicht einmal die Peitſche koſten. 


Firmen, die man in Deutſchland boykottieren 
würde 

Immer wieder wird die Ardbeiterpreſſe gezwungen, auf Fir⸗ 
men aufmerkſam zu machen, welche es nicht unter ihrer Würde 
Balten, die ſchlechte Wirtschaftslage dahin auszunützen, ihre Ur: 
heiter bis aufs Blut auszuſaugen bezw. ihnen eine Behandlung 
eihen zu laſſen, welche einfach unmenſchlich ift. Da find 
nionders zwei Firmen ins Auge gu faſſen, deren Arbeiter 
Zur Preſſe nehmen, und zwar die Eiſenkonſtruktions⸗ 
lich und Klüpfel e und die Weltfirma Stephan. Irb⸗ 
zur Zeit n ede Sirma levator werden 
ſich derartig gut 3 beſchäftigt und der Geſchäftsgang entwickelt 
werden mußte es in Petrowitz eine Zweigniederlage eröffnet 
Sch induſtri Ageſchloſſen find beide Firmen dem Tarif für 
Be N „Die Löhne, die dort gezahlt werden, find 
„ ia welche jo geſetzt jmd, daß der Facharbeiter 
beim beſten Wilken nicht einmal feinen Normalſchichtlohn er: 
mieden kann. fegeſett find die Attordſäte durch einen Attord⸗ 
meiſter, ohne Mitwirkung des Betriebsrates. Ueberhaupt wird 
der Betriebsrat, wie faft überall, ganz ausgeschaltet. Bei Schicht⸗ 
Löhnen muß der Facharbeiter einen Juſchlag von 080—1.00 aa 
erhalten, bei Attordarbeiten wäre es angebracht, dieſe Sätze Kin 
deitens mit 2 Prozent Ueberſchreitung des Normalſchicktlohnes 
anzuſetzen. Da dies nicht geihicht, iſt die Belegſchaft gezwungen 
Ueberſtunden zu verfahren, und zwar täglich 6—8 durchschnittlich. 
„Elevator“ zahlt den 25 prozentigen Zuſchlag zu den Ueberſtun⸗ 
den, die Weltfirma Stephan in Petrowitz dagegen nicht. Dafür 
eln aber die Betriebe von Aufſehern und Meiſtern. Von 


6 der Firma Stephan können wir noch jageit, daß die 
ent Aafficteperionen geiußt Bat, dich ber 10 Jahre 


! a hre 
Geraten ſolche Firmen dann bei den Behör i iß⸗ 
Ereött, bebe find Yuslandsirmen mit fingiettem Sig in Polen, 
lo darf man ſich natürlich nicht wundern. Den Arbeitsmangel 
derartig raffiniert auszunützen, iſt ein ſehr ſtarkes Stück Dafür 
erfrenen ſich aber die leitenden Stellen höchſter Gehälter und 
Repräſentationsbonbonieren zum Preiſe von 75—100 Zloty, gleich 
der Wochenlohn von 3 Arbeitern, jmd keine Seltenheit. Nun 


find unſere sozialen Einrichtungen derartig gut arrangiert, daß 


unter ſolchen Zuſtänden bereits der Gewerbeinſpektor hätte rein⸗ 
leuchten müſſen. Wir haben vorliegenden Artikel auch gern lan⸗ 
er 1 . aber beſcheiden anfragen, wieviele von den Arbeitern 
—5 1 Firmen ſind organiſiert und wieviele leſen 


der amtliche Bericht über das ſchreckliche Hand- 


1 

er da i 8 
unglück in Tarnowitz beſagt en Re 

Am 3. Juli, mittags 1 Uhr, fand der ſiebenjährige 

Bronder, Sohn des Eiſenbahnbeamten 1 — eee — 
Beſitzung eines gewiſſen Golka in Laſſowitz eine Stierhandgranate 
deutſchen Spſtems. die er auf die nächſtgelegene Spielmieſe mit⸗ 
nahm und den Kindern erzählte, daß er eine Spritze gefunden 
hette. Beim Spielen explodierte die Granate und tötete ſech⸗ 
Kinder zwiſchen 3 und 8 Jahren auf der Stelle. Wo die Gra⸗ 
nate gefunden, wurde, konnte bisher nicht ermittelt werden, da 
der Knabe, der die Granate anbrachte, ſelbſt getötet wurde. Ge⸗ 
‚tötet wurden Wilhelm Bronder, 7 Jahre alt, Gerhard Kott, 
8 Jahre, Paul Bronder, 3 Jahre, Reinhold Bania, 8 Jahre, 
August Przubilet, 7 Jahre, Ernſt Grzybellus, 7 Jahre. Schwer 
verwundet wurde Franz Rott, 6 Jahre, Anton Iwanski. 7 Jahre; 


heftigen Sturmwind jind etwa 


Schon in den Vormittagsſtunden des Mittwoch herrſchte eine 
außerordentliche Schwüle, die ganze Atmosphäre war geradezu 
geladen, die Entladung erfolgte aber nur ſehr ſchwer und lang: 
ſam. Das erſte Gewitter kam in der zweiten Nachmittags⸗ 
ſtunde nieder, ohne jedoch eine weſentliche Erleichterung in der 
Atmosphäre zu ſchaffen. Die Luftſpannung hielt weiter an. 
Immer wieder kamen kleinere Gewitter zum Ausbruch. Der 
große Sturm ſetzte dann in der fünften Nachmittagsſtunde ein, 
in der zwei ſchwere Böen über Oberſchleſien niedergegangen ſind. 
Die Gleiwitzer Wetterwarte auf dem Flugplatz hat die Stürke 
dieſer Böen auf weit über 40 Selundenmeter gemeſſen. Eine 
höhere Meſſung war nicht möglich, da der Apparat nur für 
Meſſungen bis zu einer Windſtärke von 30 Selundenmetern 
eingerichtet iſt. Der Sturm war zeitweiſe von ſtarken Regen⸗ 
güſſen begleitet. 

Das Wetter kam von Weſten, war anſcheinend an der Oder 
entlang gezogen, bei Kandrzin an den Wäldern abgebogen und 
tobte ſich in ſeiner ganzen Wucht etwa auf dem Gebiete zwiſchen 
To ſt und Kattowitz aus. Ganze Baumreihen wurden vom 
Sturme gefällt und ſperrten die Straßen. Telephon⸗ und 
Telegraphenmaſten knickten wie Streichhölzer zuſammen, Bau⸗ 
gerüſte ſtürzten ein, Dächer flogen meterweit durch die Gegend. 
Unüberſehbar ſind die Schäden, die in den betroffenen Gebieten 
entſtanden find. Die Straßenbahnen nach außerhalb verkehrten 
geſtern nicht, weil die Oberleitungen vom Sturm herunterge⸗ 
riſſen wurden. Der Telephon verkehr iſt unmöglich, da 
fümtliche Leitungen zerriſſen find. Leider hat das Unwetter auch 
Menſchenopfer gefordert. 


Die Anwelterkataſtrophe 
in Polniſch-Oberſchleſien 

Geradezu kataſtrophal wirkte fi das Unwetter in Poln.- 
Oberſchleſien aus. Der orkanartige Wind ließ in Kattowitz 
ein etwa 40 Meter hohes Gerüft am neuen Wojewodſchaftsge⸗ 
bäude an der ulica Jagiellonska auf einer Strecke von 20 
Metern mit donnern Getöſe in ſich zuſammenſtürzen. Zwei 
auf dem Gerüft tätige Stuckateure entgingen dem ſicheren Tode, 
nur Dank ihrer Geiſtesgegenwärtigleit, indem fie ſich am Fen⸗ 
iterfims feſtkrallten und wacker aushielten, bis die Rettungs⸗ 
mannſchaften der Feuerwehr zur Stelle waren, welche die halb 
bewußtloſen Bauhandwerler aus ihrer furchtbaren Lage befrei⸗ 
ten. Es iſt als ein beſonders glücklicher Umſtand die Tatſache 
zu bezeichnen, daß ſich auf dem a während des Ein⸗ 

rzes leine weiteren Facharbeiter befanden und ferner, daß 
Straßenpaſſanten nicht zu Schaden gekommen ſind. Durch den 
25 Scheiben am Wojemobſchafte⸗ 
gebäude zertrümmert worden. Die Umzäumung wurde auf 
einer Sttecke von 30 Metern umgelegt. Der immerhin eigen⸗ 
artige Anglückfall hatte eine große Menſchenmenge angelockt, 
welcher die Vorgänge und den Fortgang der Hilfsmaßnahmen 


ſenſationslüſtern verfolgte und von der Polizei mit Mühe abge⸗ 


drängt werden konnte. a 

Ein empfindlich großer Schaden iſt dun 
den Obſtgärten, Parkanlagen und auf den Getreidefeldern durch 
Verwüftungen angerichtet worden. In vielen n wurden 
Dächer zum Teil oder ganz abgedeckt. Aus der mgegend von 
Kattowitz werden ebenfalls erhebliche Sturmſchäden gemeldet. 
Die Feuerwehr hatte wieder einmal ihren Glanztag und mußte 
überall tüchtig eingreifen. Durch Feuermelder und telephoniſchen 
Anruf, wurde beiſpielsweiſe die Kattowitzer Wehr nach vielen 
Stellen hintereinander alarmiert, um raſch einzugreifen. Durch 
langanhaltende Sirenenfignale wurden die an den Unfallſte 
weilenden Mannſchaften für weitere Ausfahrten nach dem Depot 
zurückbeordert. Außer den Sturmſchäden und Unglücksfällen 
war auf der ulica Moniuszki noch ein Bodenbrand zu verzeich⸗ 
nen, zu welchem die Feuerwehr ebenfalls herangerufen worden 
iſt. Zu bemerken wäre ſchließlich noch daß auf dem freien Platz 
auf der Andreasſtraße ein neu errichtetes Karuſſell durch die Ge⸗ 
walt des Sturmes in ſich zuſammenbrach. 

In der Maſchinenfabrit „Elevator“ ereignete ſich infolge 
des Unwetters ein ſchweres Unglück, bei welchem ein Arbeiter 
getötet und zwei ſchwer verletzt wurden. 

Außerordentlich ſchwere Verwüstungen hat der Wirbelwind 
an der Strecke Königshütter Chauſſee angerichtet. Starke 
Bäume wurden wie Streichhölzer geknickt und ſperrten den 
geſamten Verkehr. Der Straßenbahnverkehr zwiſchen 


me ns mem T—— Eiserne 


leicht verwundet wurde Heinrich Tuszekont, 1% Jahr, Agnes 


Tuszekont, 7 Jahre. Das Tragiſche bei dem Unglück iſt, daß ſich 
unter den Toten und Verletzten Geſchwiſter befinden und da⸗ 
durch manche Eltern zwei Kinder auf einmal verloren haben. 
Die Verletzten befinden ſich in ärztlicher Behandlung in Tarno⸗ 
witz. Die Unterſuchung nach dem Fundort der Granate blieb 
ergebnislos. Trotzdem bat das Organ des Wojewoden, die 
„Polska Zachodnia“, um die Schuld auf die Deutſchen abzu⸗ 
wälzen, behauptet daß die Handgranate in den Räumen des 
früheren deutſchen Plebiszitkommiſſariats gefunden worden iſt. 


Sechs Jahre Zuchthaus 
für ein Mitglied der Zielinskibande 


Wie schon . 3t. berichtet, gelang es der Kriminalpolizei 
Anfang d. Is. der n Jielſnstiberde auf die Spur 
zu kommen und dieſe unſchädlich zu machen. Polzeibeamte 


umzingelten in der Nacht vom 13. zum 14. Januar d. Is. das 


Wohnhäuschen der Ehefrau Czekal in Eichenau, da die Mit⸗ 
teilung egangen war, da ſich die Banditen dort auf: 
hielten. Letztere müſſen von dem Herrannahen der Polizei 


informiert worden ſein, da ſie ſich in ſichere Verſtecke zurück⸗ 
zogen und ſchu reit das weitere Vorgehen der Kriminal⸗ 
polizei abwarteten. Das Feuergeſecht wurde von dem Ban⸗ 
denflhrer Zielinski eröffnet und von der Polizei ſofort er⸗ 
widert. zu Laufe des Feuergefechtes wurde Zielinski er- 
ſchoſſen. Bei dem Banditen fand man Schußwaffen und 
eine Menge Munition vor. Beim Durchſuchen der Räume 
ſtieß man auf das Bandenmitglied Gasz. Dieſer Bandit 
lag in dem 


Bett der Untermieterin Gertrud Koſtorz ver⸗ 


Königshütte und Kattowitz wurde vollkommen la h m⸗ 
Leitungen ſind zerriſſen und Bäume liegen überall 
auer über den Gleiſen. An der Königshütter Chauſſee wurden 
vor der deutſchen Grenzſtation zwei Häuſer vollkommen ab⸗ 
gedeckt und die Dächer etwa 20 Meter vom Sturm fortge⸗ 
tragen. Auch das dort ſtehende Kruzifit wurde mitten 
durchgebrochen. Da⸗ polniſche Zollhaus, in das ſich hunderte von 
Leuten geflüchtet hatten, hat am Dach ſchweren Schaden 
erlitten. Frauen und Kinder weinten und ſchrien vor Angſt. 
Ein wüſtes Bild bietet der Redenberg Königshütte, wo eine 
große Anzahl von Bäumen glatt umgelegt wurden. In der 
Stadt Königshütte gab es ebenfalls ſchwere Beſchädigun⸗ 
gen in den Parkanlagen und an den Häuſern. 

Auch in Siemianowitz und Umgegend hat der Sturm, an 
welche unbändige Gewalt ſich die älteſten Einwohner nicht 
erinnern können, ungeheuren Baumſchaden angerichtet. So ſind 
im Bienhof nicht weniger als 46 ſtarke Bäume, darunter die 
alte Linde am Eingang rechts, umgelegt worden. An der Berg⸗ 
verwaltung und im Schloßpark fielen ganze Gruppen zu 5 Stück. 
Die Straße nach der Fasanerie war vor Bruchholz unpaſſierbar. 
Selbſt ein einzelnſtehender Baum an der Post, ſowie der ſtarke 
Kirſchbaum in Pfarrgarten der Kreuzkirche, mußten dran glau⸗ 
ben. Auf der Böhmſtraße wurde ein Pappdach, ſowie ein maſ⸗ 
ſiwer Schornſtein abgetragen. Von Zwateks Dach am Hilgerplatz 
fielen die Ziegeln bis in die Hütte hinein. Ein Stück uer- 
putz von Heilborns Gebäude fiel einem vorübergehenden Mann 
auf den Kopf, die Verletzung iſt unerheblich. 

Außer Zerſtörung von Radio⸗ und Telephonleitungen in 
der Ortſchaft, ſind ſchwere Beſchädigungen an der Chauſſeekreu⸗ 
zung bei Baingow nach Byttkow eingetreten, wo Maſte um⸗ 
liegen. Desgleichen iſt dort von Dominiumſtallungen der ganze 
Giebel abgetragen. Verletzungen von Menſchen ernſterer Art 
ſind zur Zeit nicht zu melden. 

Angeheure Schäden find auch im Kreiſe Pleß und Rybnit 
zu verzeichnen. Hunderte von Häuſern wurden regelrecht abge⸗ 
deckt und die Dächer kilometerweit geſchleudert. Weite Wald⸗ 
ſtrecken ſind vollſtändig vernichtet, wie auch die Feldfrüchte. Im 
allgemeinen dürfte der Schaden mehrere Millionen Zloty aus⸗ 
machen. 


Beuthen, 
gelegt, die 


Die Verheerungen 
in Deutſch⸗Oberſchleſien 


Der Orkan, der in den Mittwoch Nachmittagsſtunden über 
Oberſchleſien niederging, hat außerordentlich ſchwere Verwüſtun⸗ 


gen in der ganzen Provinz angerichtet. 


iſt durch den Sturm in 


Beſonders ſchwer beſchädigt wurden die obe rſchl eſiſchen 
Waldungen; die Zahl der ausgewurzelten und niedergekni 
Bäume geht in mehrere Tauſende. Die Felder bieten einen 
troſtloſen Anblick. Die Telegraphenſtangen ſind kilometerweit 
wie Streichhölzer ‚niedergefnidt. 

Im Induſtriebezirt find auch mehrere Induſtriebetriebe 
ſchwer betroffen worden. In der Hochofenabteilung der Donners⸗ 
marckhütte wurde ein Waſſerkühlturm umgeriſſen. In der elef- 
triſchen Zentrale der gleichen Verwaltung wurde ein eiſerner 
Fenſterrahmen aus den Mauern herausgeriſſen und flog einem 
Maſchinenwärter an den Kopf, der dadurch ſchwer verletzt wurde. 
Schwer beſchädigt wurde auch die Grubenanlage Sosnitza. Vom 
Eifenwert Herminenhütte Laband iſt die Bedachung der neuer⸗ 


bauten Walzſtrecke weggefegt worden. 


ben . 


riſſen; auf der Strecke 


In Wieſchowa, im Landkreis Beuthen, find 20 Häuser voll⸗ 
ſtändig abgedeckt worden. Bei dem Bahnbau Mitultſchütz 
Brynnek wurde eine Arbeiter⸗Baukantine vom Boden wegge⸗ 
fegt. Zur Zeit des Unglüdes befanden ſich etwa 40 Arbeiter in 
der Kantine, die von den zuſammenſtürzenden Brettern über⸗ 
ſchüttet wurden. Dabei wurden fünf Perſonen ſchwer und 10 
Perſonen leicht verletzt. N 

Die Kirche in Mikultſchütz wurde von dem Anwetter eben» 
falls ſchwer heimgeſucht. Ein Eckturm der Kirche wurde vom 
Sturm zertrümmert, durchschlug das Kirchdach und zertrümmerte 
beim Fall die Orgel. 

Die Keinbahnen wurden mehrfach aus den Schienen ge⸗ 

Rauden—Gleiwitz iſt ein Kleinbahnzug 
vom Orkan umgeworfen worden, wobei ſich 3 Perſonen Ver⸗ 
letzungen zuzogen. 


Die oberſchleſiſchen Landſtraßen bieten überall ein wilftes 
Bild. Der Geſamtſchaden des Orkans in Oberſchleſien dürfte 
in die Millionen gehen. j 


ſteckt. Beim Eintritt der Polizeibeamten feuerte Gas; meh⸗ 
rere Schüſſe ab, die zum Glück ihr Ziel verfehlten. Gasz 
wurde ebenfalls von den Kugeln der Beamten getötet, 
welche notgedrungen auch in dieſem 1555 won ihrer # 


len £ In der W 
aſprzyk. — In der Wo 
M Diebesgut au 


N olizei 

ut beladen war. r 
ielinskibande im Laufe der Einzige 
worden. Der inzwischen 
an Lungenentzündung verſtorbene Chauffeur Szaruga hatte 


Zielinskibande, 
„ un⸗ 
ſchädlich gemacht. — Vor hatte 


ſich am geſtrigen Mittwoch das Bandenmitglied WI slam 
2 — ; 57 die Ehefrau Klara Czekaj und die Gertrud 


Koſtorz zu verantworten. Kaſprzuk trug ein herausfordern 


des Weſen zur Schau, bekannte ſich jedoch im übrigen zu den 
Einbrüchen im Konſumverein Zalenze, in die Wohn des 
Prokuriſten Sperling in Tichau. ſowie in die Fürſtliche 
Brauerei Tihan 25 die beiden 
Ale und ser * un 

uf zu, wen ich ſte erklärten, 
zu Dr Nach dlerſtändiger Verhandlung wurden ver⸗ 
urteilt: Wladyslam Kaſprzyk zu 6 
Czelaj zu 10 Monaten und Gertru 
Gefängnis. ö 


haus, 
Koſtorz zu 7 Monaten 


2 
I 


‚Summe aus. 
Jahr 1927/8, IV. Quartal. 


Börſenkurſe vom 5. 7. 1928 


(11 Ahr vorm. unverbindlich) 5 


Warſchau . . 1 Dollar { . = = — 
Berlin 100 21 = 46.871 Kmk. 
Kafkowitz . 100 Rmk. = 213.35 21 
1 Dollar 8.91 21 
100 21 = 46.871 Rmk. 


Kaklowitz und Umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Beleuchtung des Südparks.— Errichtung eines Volkshauſes im 
Ortsteil 2. 
Auf der letzten Magiſtratsſitzung in Kattowig ſind 
Reihe wichtiger Beſchlüſſe gefaßt worden. 
Die Südparkbeleuchtung, eine im übrigen in letzter Zeit ſehr 


aktuell gewordene Frage, iſt nunmehr 
hierfür eine Summe von 6000 Zloty bewilligt worden. 


Für das polniſche Theater ſoll ein Rundhorizont mit Ver⸗ 
ſtärkung der elektriſchen Beleuchtungsanlage für die Summe von 


79,365 Zloty angeſchafft werden, 


Beſtätigt worden iſt die erfolgte Wahl der Bezirksvorſteher 


und Vertreter, welche auf der letzten Sitzung der kommiſſariſchen 
Stadtvertretung vorgenommen iſt. Demzufolge ſind als Be⸗ 


zirksvorſteher gewählt: Rzepka für den Bezirk 10; Kasprzak für 


den Bezirk 15; Wojtkowiak für den Bezirk 17 in der Altſtadt, 
dagegen als Bezirksvorſteher⸗Stellvertreter: 
Bezirk 10; Czora für den Bezirk 7 und Strzalkowski für den Be⸗ 
zirk 11 in der Altſtadt. 

Vom Index betreffend Maximalpreiſe ſind verſchiedene 
Waren und Artikel des täglichen Bedarfs geſtrichen worden. 
Dieſerhalb wird ſeitens des Magiſtrats noch eine beſondere Be⸗ 
kanntmachung ergehen. 

Dem Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung betreffs Er⸗ 


richtung eines Volkshauſes Dom Ludowy) im Ortsteil 2 (Za⸗ 


wodzie) an Stelle des alten Schiigenhaufes iſt der Magiſtrat bei⸗ 
getreten. Die erforderliche Summe von 300000 Zloty wurde für 
den Bau bewilligt. Weiterhin iſt beſchloſſen worden, die Aus⸗ 
ſchreibung alsbald vorzunehmen. In kürzeſter Zeit ſchon will 
man mit dem Bau des Volkshauſes beginnen, welches noch im 
Laufe dieſes Jahres unter Dach gebracht werden ſoll. 

In Auftrag gegeben worden iſt der Bau des Obdachloſen⸗ 
aiyls. Dieſer Bau ſollte, wie anfangs geplant, auf der ulica 
Welnowska errichtet werden. Es hat ſich jedoch in der Zwiſchen⸗ 
zeit als zweckmäßig erwieſen, das neue Obdachloſenheim möglichſt 
in der Nähe der Altſtadt zu errichten. Aus dieſem Grunde 
iſt beſchloſſen worden, das Aſyl auf dem ſtädtiſchen Gelände an 
der ulica Kſ. Pospieha im Stadtteil 3 (Zalenze] zu erbauen. 

Abgetreten wird das Gelände, auf welchem ſich zur Zeit das 
ſtädtiſche Baumaterialienlager (ulica Kraſinskiego) befindet. Auf 
dieſem Baugrundſtück ſollen die techniſchen Berufsſchulen aufge⸗ 
baut werden. 

Eine entſprechende Entſchädigungsſumme für die Mitglieder 
der Muſterungskommiſſion iſt feſtgeſetzt worden. g 

Vergeben worden find die Kanaliſationsarbeiten für den 
neuen Häuſerblock auf der verlängerten ulica Raciborska in 


Kattowitz. 


Die Solol⸗Vereinigung in Danzig erhält eine Subwention 
von 1000 Zloty. 

Für die Abhaltung der 2 jährigen Jubiläumsfeier der Be⸗ 
rufsfeuerwehr in Kattowitz iſt eine Subvention in Höhe von 
10000 Zloty gewährt worden. 


Grubenbrand auf Georggrube. Auf der 70⸗Meter⸗Sohle des 
eingeſtellten Idaſchachtes brach Mittwoch Feuer aus. Die Ret⸗ 
tungskolonne konnte noch rechtzeitig die Brandſtelle abdämmen. 
Mit der Schlammverſatzleitung wird Waſſer reingelaſſen, um 
das Feuer zu löſchen. 

Drei Jahre Zuchthaus wegen Widerſtand und Mißhandlung. 
In Janow kam es im Oktober v. Is. nach einem Vergnügen 
in der Nähe des betreffenden Reſtaurants zu einem argen Zwi⸗ 
ſchenfall. Mehrere Hitzköpfe verurſachten Lärmſzenen, ſo daß 
ein Polizeibeamter einſchreiten mußte, welcher die Betrunkenen 
mehrfach zur Ruhe aufforderte, jedoch leiſteten dieſe der Auf⸗ 
forderung keine Folge. Mehrere Burſchen ſtürzten ſich auf den 
Schutzmann und verfuchten dieſem den Säbel zu entreißen. Der 
bedrohte Beamte feuerte daraufhin mehrere Schrechſchüſſe ab. 
Einige Zeit darauf wurden die Uebeltäter mit Hilfe weiterer 
Polizeibeamten ermittelt. Am geſtrigen Mittwoch wurde vor 
dem Kattowitzer Landgericht gegen ſechs ſchuldige Perſonen 
verhandelt, welchen trotz heftigem Leugnen eine Schuld nachge⸗ 
wieſen werden konnte. Es wurden verurteilt: Eduard Paluch 
zu 3 Jahre Zuchthaus, Paul Wilczef zu 8 Monaten, Franz 
Piontek, Richard Hornik und Paul Kot zu je 6 Monaten Ge⸗ 


fängnis. Zu bemerken ift, daß Eduard Paluch erſt vor kurzer 


Zeit als Deſerteur einem Polizeibeamten gegenüber ſehr hef⸗ 
tigen Widerſtand leiſtete und dieſen ſogar mit dem Seitenge⸗ 
wehr bedroht hatte. Ueberdies iſt diefer Angeklagte, welcher 
zu einer jo empfindlich hohen Strafe verurteilt worden iſt, 


wegen ähnlichen Delikten bereits vorbeſtraft. 


Königshütte und Amgebung 


Steuerneuregelung. Nach einer Mitteilung des Wojewod⸗ 


ſchaftsrates iſt der Beſchluß der ſtädtiſchen Korporationen in 


Königshütte vom 25. April 1928 betr. Einziehung der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer für das Budgetjahr 1928/9 beſtätigt worden. 
Demnach iſt der Wert der zu beſteuernden Objekte an Grund 


und Boden nach den Vorſchlägen der Schätzungskommiſſion auf 


66 266 737 Zloty feſtgeſetzt worden. Der an die Stadtkaſſe abzu⸗ 
führende Betrag macht 5 pro Mille der oben angegebenen 
Dieſe Regelung gilt rückwirkend auch für das 
Hierzu gibt der Magiſtrat bekannt, 
daß die Steuerzahler in den nächſten Tagen eine genaue Auf⸗ 


ſtellung über die zu zahlenden Steuersätze erhalten werden. Die 


Steuer für die Monate Januar bis März 1928 iſt ſpäteſtens bis 


zum 15. d. Mts. zu erlegen. In Zukunft wird die Steuer am 


15. September und 15. Februar regelmäßig erhoben. Bei Nicht⸗ 
begleichung rückſtändiger Beträge erfolgt die Zwangseinziehung, 
da die Stadt bei den heutigen ſchweren Zeiten jeden Steuer⸗ 
groſchen dringend zur Beſtreitung der laufenden Ausgaben be⸗ 
nötigt. ! 

Ehemalige Kriegsgefangene. Sonntag, den 8. d. Mts, 
findet in Königshütte, mittags 12% Uhr, im Saale „Dom 
Polski“, ulica Wolnosci 64, eine Verſammlung der ehem. 
Kriegsgefangenen ſtatt. Erſcheinen ſämtlicher ehem. Kriegs⸗ 

Er aus Königshütte und Umgegend dringend ers 
Fordert 


eine 


ültig beſchloſſen und 


Tomanek für den 


iſche Vorbereitung genoſſen haben, alſo 
vielen dieſen Lehrern 
anheimgeſtellt, 


meiſten von ihnen fielen bei der Prüfung durch. 
erg am war aber infolge Mangel von Fachkräften nicht 
gut ? ber pr 
verlängern und fie noch einmal zu einer P 
laſſen. Obwohl die zweite Prüfung tunlichſt leicht und ein⸗ 
ſach 4 wurde, ſind recht viele Kandidaten durch⸗ 
ef en und mußten entlaſſen werden. Damit iſt aber noch 
enge dieſe Frage nicht erledigt und nach unſerem Dafür⸗ 
halten iſt reichlich die Hälfte der Mittelſchullehrer in unſe⸗ 
rer engeren Heimat auf dieſem Poſten nicht geeignet, denn 
es kommt nicht nur allein auf das Wiſſen an, ſondern auf 
das Pädagogiſche auf die Kenntnis der Kinderſeele und da⸗ 
zu braucht man wirklich beſond. Kräfte, an welchen es nicht 
nur in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, aber auch in dem übri⸗ 
gen Polen mangelt. Selbſt in den Konferenzen der Mittel⸗ 
ſchullehrer nicht nur in Kattowitz, aber auch in Warſchau 
und Lemberg hört man 3 über den niedrigen 
Stand der Mittelſchulen in Polen K 3 
Der niedrige Stand der Mittelſchulen dürfte auch An⸗ 


eiſe mehren, gegeben haben. Wir haben noch alle friſch in 
Erinnerung den Revolveranſchlag in Wilna, dem mehrere 
Menſchenleben von Lehrern und ülern zum Opfer fielen. 
Auch der Vorfall in Petrikau wirft ein grelles Licht auf 
die poln. Mittelſchule. Ein Schüler, bewaffnet mit einem 
Militärgewehr, verübt einen Anſchlag auf einen Lehrer, der 
nur durch Zufall, weil er ſich in dem Moment als der Schuß 


Ein ſchlauer Burſche. In der Wohnung des A. Lehnert 
meldete ſich der Soldat des hier ſtationierten Infanterie⸗ 
regiments 75, Jakſit der ſich dem Lehnert als Hilfskraft für 
Feldarbeiten anbot. Lehnert, der gerade eine Hilfskraft brauchte, 
nahm die angebotene Hilfe gern an. Als ſich beide aufs Feld 
begeben wollten, bat Jalſit um ein Zivilanzug, weil er doch 
ſeine Uniform bei der Feldarbeit nicht beſchmutzen oder zer⸗ 
reißen könne. Nach dem Umziehen verſchwand der lockere Vogel, 
der es auf dieſe Weiſe verſtanden hat, ſich einen Ziwilanzug zu 
verſchaffen, um ſeine lang gehegte Abſicht, aus dem Heere zu 
deſertieren, endlich zur Ausführung bringen zu können. 


Siemianowitz 


Betriebsrätewahlen auf Laurahüttegrube. 

Am Sonnabend, den 7. d. Mts., Sonntag, den 8. und Mon⸗ 
tag, den 9. d. Mts., von früh 6 Uhr bis nachmittags 4 Uhr, 
finden die Betriebsrätewahlen auf der Laurahüttegrube ſtatt. 
Die Lifte der deutſchen und polniſchen Klaſſengewerkſchaften trägt 
die Nummer 2 mit dem Spitzenkandidaten Kratowski. 

Ein jeder Arbeiter, der eine gute Vertretung haben will, 
kann nur auf die Liſte Nr. 2 wählen und nicht Leute als Be⸗ 
triebsräte, die Handelsgeſchäfte mit den Juden betreiben. Darum 
mählet die Lifte 2 mit dem Spitzenkandidaten Krakowski. 


9 

und der Weg ſehr leicht als Fußweg 
ct e e au. 

ni aus. 

Diebſtähle aus Liebe! Herr M. hatte ſich beim Tanzen 
mit einem Fräulein M. von der Moltkeſtraße verſpätet und 
dieſe forderte ihn mit anderen Kavalieren in die Wohnung 
der Eltern auf. Bei dieſer Gel nheit vermißte er ſeine 
Brieftaſche mit 700 Der izei gelang es, 200 31. 
wieder zu beſchaffen, während die 500 Zloty im Keller ver⸗ 
ſteckt worden waren. Dieſe 500 Zloty hatte aber unter⸗ 
deſſen ein anderer Hauseinwohner geſtohlen, der nicht iden⸗ 
tifiziert werden konnte. Ebenſo entwendete eine Dame im 
— ffee W. eine Brieftaſche mit 300 Zloty und ließ den Ka⸗ 
nalier 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Brand im Kino. Am vergangenen Sonnabend, abends 
gegen 749 Uhr, brach in dem Kino in Neu⸗Beuthen, Feuer aus, 
da der Film in Brand geraten war. Er wurde vollſtändig ver⸗ 
nichtet. Es kann mit Sicherheit angenommen werden, daß das 
Feuer durch Kurzſchluß in der elektriſchen Leitung ausgekommen 
iſt. Der angerichtete Sachſchaden beträgt etwa 4000 Zloty. 
Außer dem Film verbrannte nichts, da fachmänniſche Löſchhilfe 
ſofort zur Stelle war. Die Vorführungen konnten durch 
Aenderung des Programms fortgeſetzt werden. 


Tarnowitz und Amgebung 


Schulſtatiſtil. Im Tarnowitzer Schulinſpektionsbezirk be⸗ 
finden ſich 32 Volksſchulen, davon 2 deutſche und 2 private. Die 
Heſamtzahl der Schüler und Schülerinnen im Tarnowitzer 
Kreiſe betrug im letzten Schuljahr 9322, hiervon 607 deutſche 
Kinder. 65 waren evangeliſch und 21 jüdiſch, alle übrigen ka⸗ 
tholiſcher Konfeſſion. In der Volksſchule des hieſigen Kreiſes 
unterrichteten 185 Lehrer, von dieſen war eine Lehrkraft evan⸗ 
geliſch und eine jüdiſch. Auf eine Lehrkraft entfielen rund 50 
Schulkinder. Es befinden ſich im Kreiſe Tarnowitz 7 Schulen 
mit 8 Klaſſen, 11 mit 7 Klaſſen, 3 mit 6 Klaſſen, 2 mit 5 
Klaſſen, 4 mit 4 Klaſſen, eine dreiklaſſige und 4 einklaſſige 
Schulen. 15 


1 den vielen Ausſchreitungen, die ſich in erſchreckender, 
Weiſe 


krachte, gebückt hat, dem Tode ing. In Warſchau paſ⸗ 
fterte in der vorigen Woche Bi ein ſehr pikanter Fall, 
der verdient regiſtriert zu werden. In dem dortigen huma⸗ 
niſtiſchen Gymnafium haben die MWbiturienten den Profeſſor 
K. unter dem Vorwande, daß ſie ihm für ſeine Mühewal⸗ 
tung den Dank ausſprechen wollen, in die Klaſſe hereinge⸗ 
Als er dann im Zimmer war, hielt ein Abiturient 
eine Ansprache an ihn und zum Schluß ſagte er wörtlich: 
„Alſo Herr Profeſſor, nehmen Sie jetzt unſeren Dank ent⸗ 
egen“, woraufhin ihm Ohrfeigen verſetzt wurden. Das 

rerkollegium hat ſich mit der Sache befaßt und kam zu 
dem richtigen Entſchluß, daß hier nichts unternommen wer⸗ | 
den kann und dem mißhandelten Profeſſor wurde anheim⸗ 
geſtellt, den Privatklageweg zu betreten. Das Lehrerkolle⸗ 
gium hat recht gehandelt, denn nicht die Abiturienten waren 
hier ſchuld, obwohl ihre Tat ſicherlich zu verurteilen :jt, 
ſondern die Schuld trifft voll und ganz den Profeſſor, der 
auf dieſen Poſten nicht paßt. Der Mittelſchullehrer ſoll 
eben nicht nur allein Lehrer, ſondern auch Erzieher der Ju⸗ 
gend ſein. Dieſelben Schüler, die den Profeſſor K. in War⸗ 
ſchau geohrfeigt haben, haben einen anderen Profeſſor ver⸗ 
göttert und nicht etwa deshalb, weil fie bei ihm nicht lernen 
brauchten, vielmehr umgekehrt, weil ſie bei ihm recht viel 
gelernt haben. Nur hat dieſer zweite Profeſſor verſtanden, 
der Jugend das ſchwere Unterrichtsthema beizubringen, 
während Profeſſor K. der Anſicht war, daß man durch Schi⸗ 
kanen der Jugend das Ziel erreichen dann. j 

Leider gibt es ſolche Profeſſoren, wie jener K. in Wars 
ſchau auch bei uns in Schleſien recht viele, die da meinen, 
durch eine beſondere Strenge und Strafen, die als Schika⸗ 
nen aufgefaßt werden, zum Ziele zu gelangen. Solche Lehr⸗ 
kräfte ſind eben auf dieſe Poſten ungeeignet, weil fie keine 
Pädagogen ſind und ſollten aus den Schulen entfernt wer⸗ 
den. Das bezieht ſich nicht nur auf die Mittelſchulen, ſon⸗ 
dern auch voll und ganz auf die Volksſchulen, wo der Nohr⸗ 
ſtock immer noch als Erziehungsmittel gilt. 


Pleß und Amgebung 


Ein Perſonenauto verbrannt. In der Nähe von Golaſſowitz 
fing das Perſonenauto des Ingenieurs Grycz aus Teſchen 
Feuer. Binnen kurzer Zeit war es in ein Flammenmeer ge⸗ 
hüllt; da an ein Löſchen nicht zu denken war, verbrannte es 
vollſtändig. Die Inſaſſen hatten ſich in Sicherheit gebracht. 

Nikolai. Baumarkt. Die Firmen Koetz und „Zelazo 
i Metal“ haben die Genehmigung der Stadtverwaltung zum 
Aufbau eines großen Wohnhauſes und einer Schloſſereiwerkſtatt 
nachgeſucht. — Die neue Arbeiterkolonie an der Pleſ⸗ 
ſerſtraße iſt nunmehr ſoweit fertiggeſtellt worden, daß die Stadt⸗ 
verwaltung an die Anlegung der Kanaliſation und an die Ver⸗ 
breiterung des Waſſerleitungsnetzes zu den 10 neuen Häuſern her⸗ 
antreten kann. — Vom Bahnhof. Wir haben heutzutage 
in allen größeren Bahnhöfen Kioske, an denen man Zeitungen, 
Zigaretten und Erfriſchungen erhalten kann. Nur Nikolai hat 
ſich bisher zu dieſer Neuerwerbung nicht aufſchwingen können. 
Vielleicht trägt die Eiſenbahndirektion durch die endliche Er⸗ 
richtung eines derartigen Kiosk zur Beſeitigung der rüchſchritt⸗ 
lichen Verhältniſſe bei. enn |! | 

—— TS 


Aybnif und Umgebung 


Der rote Hahn. In dem Anweſen des Landwirts Menzut 
in Mſcania brach Feuer aus, welches das Wohnhaus vollſtändig 
vernichtete. Der Schaden wird mit 5000 Zloty beziffert. An⸗ 
geblich ſoll Brandſtiftung vorliegen. 

Makoſchau. Beim Baden ertrunken iſt der 20 Jahre alte 


Arbeiter Edward Krok. 


1 


1 


* 
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Deutſch-Oberſchleſten 


Näuberiſcher Ueberfall bei Bobrek. 

Auf den Wieſen an der grünen Grenze bei Vobrek wurde 
ein über die Grenze gekommener Ausländer von einigen 
dort herumlungernden Burſchen angehalten und aufgefordert, 
auf das glückliche Paſſieren der grünen Grenze Schnaps aus⸗ 
zugeben. Der Ausländer gab auch ohne Widerrede Geld auf 
eine Flaſche Korn, und nahm dabei aus ſeiner Brieftaſche einen 
Zehn⸗Jlotyſchein. Einer der Burſchen holte den Schnaps, wäh⸗ 
rend die andern, die geſehen hatten, daß der Ausländer noch 
mehr Geld bei ſich hatte, mit dieſem auf der Wieſe zurück ⸗ 
blieben. In den Burſchen reifte nun der Plan, den Mann zu 
berauben. Nachdem die erſte Flaſche Schnaps ausgetrunken 
war, gab der Ausländer noch Geld auf eine zweite Flaſche, ohne 
ſich jedoch an dem Trinkgelage zu beteiligen. Dafür versprachen 
ihm die Burſchen Unterkunft und Anterſtützung. An 
zwiſchen entfernten ſich zwei der Burſchen und es blieben nur 
der wegen Raubes bereits vorbeſtrafte Arbeiter Franz M. 
aus Bobrek und der ebenfalls wegen Raubes vorbeſtrafte Ar⸗ 
beiter Joſef St, zurück. Einer verſprach dem Ausländer, ihn mit 
nach ſeiner Wohnung zu nehmen, ein Anerbieten, das freudig 
angenommen wurde. In der Nähe eines Hauſes angelangt, 
verſetzte M. dem Fremden mit einem harten Gegenſtand einen 
derartig wuchtigen Schlag auf den Kopf, daß der Ge⸗ 
troffene bewußtlos zuſammenbrach. Jetzt raubten die beiden 
dem Ueberfallenen die geſamte Varſchaft in Höhe von 160 Zloty 
und die Taſchenuhr nebſt Papieren. Als der Ueberfallene wie⸗ 
der zur Beſinnung kam, befand er ſich an einer anderen Stelle. 
Während St. noch in derſelben Nacht in jeiner Wohnung feſt⸗ 
genommen werden konnte, iſt man ſeines Mittäters M. noch 
nicht habhaft geworden. Die Polizei iſt ihm aber auf der Spur, 
ſo daß in Kürze mit ſeiner Feſtnahme gerechnet werden kann. ˖ 


Beuthen. (Beim Baden ertrunken.) Kaum, daß N 
die Badezeit ihren Anfang genommen, fo werden auch ſchon ‚ 
die erſten Anfälle gemeldet. Wieder waren es die auf den 
Bruchfeldern befindlichen Waſſertümpel, die ihre Opfer 
forderten, weil ſie trotz der dort aufgeſtellten Warnungstafeln 
zum Baden benutzt werden. In einem ſolchen Tümpel an der 
Chauſſee Miechowitz⸗Borſigwerk, der ſtellenweiſe 14 Meter tief 
iſt und in dem Schlingpflanzen eine beſonders große 
Geſuhr bilden, badeten am Dienstag nachmittag mehrere junge 
Leute. Plötzlich rief der 2 jährige Lehrhäuer Hubert Kojfat 
laut um Hilfe und tauchte bald darauf im Waſſer unter. Der 
Rangierer, Moron entledigte ſich ſchnell feiner Kleider und 
ſprang ins Waſſer. Er brachte den jungen Mann auch bald 
darauf ans Ufer. Der Tod war aber bereits eingetreten. 

— — 


die Halsgerichtsordnung 


Der „ſpaniſche Stiefel“ — Der „eiſerne Stier“ 
10 jährige Unterſuchungshaft — Der „Nächer“⸗Tod 


„Die Nechtſprechung des Mittelalters ſtützte ſich im weſent⸗ 
lichen auf die Halsgerichtsordnung des chriſtlichen und frommen 
Railers Karl V., auch „Conſtitutio Criminalis Carolina“ (C. C. 
C.) geheißen. 


PER ſich en Orhesung dieſer See ee in der 
is auswirkte, 0 5 f Einzelheiten uns ein 
Bild geben: von mögen folgende Einzelh i 

Grauenerregend iſt ſchon die Beſchreibung der Folterwerk⸗ 
zeuge, wie die heute noch beſtehenden Sammlungen zeigen. Als 
mildeſtes Mittel, Geſtändniſſe zu erzwingen, galten die Daumen⸗ 
ſchrauben. Schmerzlicher waren die Beinſchrauben oder „ſpa⸗ 
niſcher Stiefel“, das find Preſſen, welche um Waden und Schien- 
beine gelegt und zugeſchraubt wurden. Große Qualen verurſachten 
die Schnüre, die um den nackten Oberarm gewunden und von den 
Feinigern bin⸗ und hergezogen wurden und auf dieſe Weiſe große 
Schmerzen verurſachten. Eine grauſame Steigerung war der 
ſogenannte trockene Zug. Der Verurteilte wurde an den auf 
em Rücken zuſammengebundenen Händen in die Höhe gezogen 
und feine Füße mit Gewichtsſtäcken beſchwert, wodurch die Glie⸗ 
der ausgerenkt wurden. 

Ward durch dieſe Mittel noch kein Geſtändnis erpreßt, To 
wurde die Marter erhöht. Dazu diente der „geſpickte Haſe“! 
Darunter verſteht man eine hölzerne, mit Pflöcken beſchlagene 
alze, welche im Rücken des an einer Leiter aufgehangenen 
Delinquenten gedreht wurde und ſo die Pflöcke in das Rückgrat 
drückte. 

„Noch ärgere Qualen wurden erzielt durch Anzünden von 
Schwefel. Kienſpan oder Werg auf den Gliedern des zu 
einigenden. 

Petrus Borrius berichtet uns eine furchtbare Foltergeſchichte 
aus dem Jahre 1576 aus Nordholland. welche alle Schrecken und 
Greuel des damaligen Folterweſens zuſammenſaßt. 

Der Statthalter Wilhelms von Oranien ließ über 20 umher⸗ 
diehende Bettler verhaften. Vor ihren Richtern geſtanden ſie auch 
alsbald einige kleine Diebſtähle zu. Man wollte aber mehr von 
ihnen wiſſen, deshalb ſchritt man zur Folter. Unter den Qualen 
gaben ſie ſchließlich — entgegen der Wahrheit — zu, einige Bau⸗ 
ern hätten ſie mit Geld beſtochen, Dörfer anzuzünden in dem 
ugenblid, in welchem die Spanier die Provinz angreifen wür⸗ 
den. Darnach hatten die Richter nämlich gefragt. 
Nach der Schilderung des Foltermeiſters wurden auf Befehl 
des Richters einem dieſer Beitler die Hände auf dem Rücken 
gebunden und an die zwei großen Zehen Gewichte von zwei 
Zentnern gehängt. Die Richter laſen unterdeſſen von einem 
Zettel die Namen verſchiedener Bauern ab und fragten, ob nicht 
dieſe ihn zur Brandſtiftung angereizt hätten. Daran knüpften 
fie von Zeit zu Zeit die Mahnung wie: „Du mußt es jagen, wir 
wiſſen es ſchon zur Genüge: du mußt ſie anklagen, ſonſt wirſt du 
alle Tage auf dieſe Weiſe gefoltert.“ Der Bettler ſchwieg. Die 
Lommiſſion der Richter aber ring ins nahe Wirtshaus. Drei 
Stunden hielt der Mann ſeine Marter aus; dann bat er, man 
möge die Richter rufen, er könne nicht mehr. Als dieſe nach 
längerer Zeit erſchienen, fragten ſie, ob der Angeklagte Angaben 
machen wolle. „Was wollt ihr denn von mir hören, meine 
Herren?“ entgegnete dieſer. Sie ſagten: „Nennſt du uns die 
Spießgeſellen, die du bei deinen Verrätereien gehabt, ſe wollen 
wir dir das Leben ſchenken.“ Auf dieſe Verſicherung hin und im 
Uebermaß der Schmerzen ſchuldigte er die Bauern an, deren Na⸗ 
men auf dem Blatt ſtanden. Dem Scheiterhaufen entging er aber 
= — — nicht. Auf der Richtſtätte widerrief er alle Angaben 
die Bela Beife; dennoch wurden alle anderen Bettler und 
Follerung Pente Bauern gefoltert und hingerichtet. Bei der 
nende Kerzen. 1 75 man Weſpen, Bienen, glühende Koylen, bren⸗ 
ließ man einen Hüffig gemachten ſiedenden Sped. Sechs Tage 
durch Hitze n ihnen, namens Jacobi, Durſt leiden. Ratten, 
UM Beizen gereſßt, wurden ihm auf die entblößt 
Bruſt geſetzt. Sat „Wurden ihm auf die entblößte 
von ihm wiſſen pe ſagte er „ja zu allem, was die Richter 
urteil mit der Begründung Ba ſprachen. über ihn das Todes⸗ 
g: „Sintemalen Nannius Jacobi, der⸗ 
en geſtanden 


malen in Haft, ohne alle Fol ; 
hat“, und jo weiter. Joltern und eiſernen Band 


Dir Gräßlichkeit der Folter zeitigte ei 1 
Garatierikifde Cefceinung Mäuber und cher als 
gegenſeitig in Wäldern mit den ausgeſuchteſten Peinen, um ſich 
für den Fall einer Verhaftung im Doraus abguhärten 0 

In den Gerichtsakten jener Zeit finden zich TREE 
aber auch zugleich witzige Anſpielungen a ee 
rfrichter nannte man „Annoch“, Meifter Hämmerlein“ Aut 
ab“ „Schnürhänslein“. Die Galgen wurde Dreibein“, tiger 
Saane wege er ut er der Ben zen dt, Dänen 
zeit machen“ oder „mit den vier Winden nnen 
jeichnet. zum Tanz gehen 


Angeſichts ſolcher Peinen wird es begreiflich, daß Rn 
fi ſchuldig bekannten. Manch einer hat ſich zu en 
Verbrechen non vornherein bekannt, zur Verhütung dieſer Tor⸗ 
tur, im Beſtreben, lieber die ſofortige Hinrichtung als dieſe 
ualen zu erdulden. - 
Mit der fortſchreitenden Verwilderung hielt d Ars 
weſen gleichen Schritt. Der Geſchichtsſchreiber Grevius a 
uns aus dem Jahre 1642: „Es gibt jetzt mehr Arten von Foltern 
als Glieder am Leibe. Oft bringt man ſie an einem Menſchen 
zur Anwendung, z. B. Einſchliehen in den ſogenannten eifernen 
Stier, der glügend gemacht wurde, Eingießen großer Mengen 
Urin in den Mund, Erzeugen von Schlafloſigkeit, Bienen⸗ und 
Weſpenſtiche, Auflegen von Eſſig, Salz und Pfeffer auf Wunden, 


Schwefeleinguß in Naſe und anderes mehr.“ 


2 5555 die Tortur ſchrecklich, die Strafen waren nicht minder 

Im eigentlichen Mittelalter . 

ü ter waren die 
Gefängnisſtrafen im allgemeinen naß erte; 
ders jedoch 1 16. und 17. Jap noch erträglich 
Mittelalter. Kam da einer ins Gefen an; N 
ſo war es um ihn geſchehen! Gefängnis oder in den Kerker, 


N Jeder Verkehr mit Auß 
war unterbunden. „Wüſt schaurig, unter 5 en 
waren die Gefängniſſe grauenerregende Höhlen, ſahen 7 wie 
eine übelriechende Pfütze.“ Furchtbar ſſt die Se bderung As 
Augenzeugen aus dem Jahre 1602 über die Gefängniſſe. In 
tiefen Löchern und Gräben wurden die eee in Hölzer 
eingeſchraubt, jo daß fie. Arme und Füße kaum bewegen en 
Oder das Loch war nur ſo groß, daß die Gefangenen nur in 
liegender Lage ſich darin aufhalten konnten. Bisweilen waren 
> Ber Gruben en in die die Gefangenen 
am Leibe angebunden, mit Stricken hinunterge ; a 
Bedarf herausgeholt wurden. 8 ie 


Die Unterſuchungshaft jener Zeit zog ſich 
Bis zu 10 Jahren mußten Verurteilte auf 
warten. 


Gefängniſſe und 
n zu nennen. An⸗ 
ndert, alſo im ausgehenden 


ins Endloſe hin. 
ihre Hinrichtung 


Deutſche Hilfe für die „Italia“ 


An dem Rettungswerk für die Mannſchaft der „Italia“ beteiligt 
ſich auch ein deutſches Klemm⸗Daimler⸗Flugzeug das ſich für die 
ſehr ſchwierige Landung auf den Eisſchollen beſonders eignet, 
weil es eine Landefläche von nur 50 Meter braucht. Das Flug⸗ 


zeug iſt am 29. Juni von Stuttgart abgeflogen und bereits am 
gleichen Abend in Stockholm eingetroffen, von wo es ſeine Reiſe 
beſchleunigt fortſetzt. Links: Das zur Hilſe entſandte Klemm⸗ 


Daimler⸗Flugzeug. Rechts: Ing. Luſſer, der das Flugzeug führt. 


Die äußerſte Kriminalſtrafe — die Todesſtrafe — war nicht 
minder grauſam und roh ausgeführt. Unfägliche Martern gin⸗ 
gen voraus! 

Diebe wurden faſt ſtets hingerichtet, der gemeine Todſchlag 
dagegen aber nur durch Verweiſung aus der Stadt beſtraft. 
Brandſtifter wurden zu Tode geräuchert, indem unter ihrem Kopf 
naſſes Heu und Stroh angezündet wurde, welches „ordentlich 
qualmte und ſchmauchte“. 

Die Hinrichtungen waren öffentlich. Weiber und Kinder, alt 


und jung, drängten ſich dazu. Aber das Gegenteil von Ab⸗ 
ſchreckung wurde erzielt. Die ſcheußlichſten Verbrechen 
wurden für was Alltägliches gehalten. Die Ver⸗ 


wilderung des Volkes nahm 
die Juſtiz machte ſich geltend. 

Es konnte auch nicht leicht anders ſein in einer Zeit, in 
welcher nicht ſelten die Richter den Henker an Grauſamkeit über⸗ 
trafen. 

Das Volk gewöhnte ſich in jener Zeit daran, an einen un⸗ 
widerſtehlichen Einfluß der böſen Geiſter zu glauben. Eine der 
Haupturſachen dieſer verhängnisvollen Zuſtände iſt in der Straf⸗ 
rechtspflege zu ſuchen, die ihrerſeits mit der Kirche Hand in Hand 
ging. Auf dieſem Boden allgemeine Zügelloſigkeit, Verwilderung 
und Entftttlihung und dieſer barbariſchen Kriminaljuſtiz iſt eine 
ungeheuerliche Erſcheinung herangewachſen, welche gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts alle übrigen Züge des deutſchen Kultur⸗ 
lebens an ſeltſamer, ſchauerlicher Eigentümlichkeit überrragt — 
der Hexen- und Teufelsglaube und die Hexenverfolgung. 


— 


Die heißeſten Gegenden der Erde 
Von M. L. Engliſh. 
Wäre die Erde ein Körper von rein mathematiſcher Hügel⸗ 
geſtalt, ohne Erhebungen und Vertiefungen, und ohne Wechſel 


zu und ein förmlicher Haß gegen 


von Feſtland und Meer, wäre die Frage nach den heißeſten Ge⸗ 
genden ünſeres Planeten theorethiſch ohne praktiſche Forſchung 


zu löſen Das heißeſte Klima müßte dort ſein, wo von der 
Sonne die größten Wärmemengen auf die Flächeneinheit des 
Erdbodens herabgeſandt werden. Alſo in unmittelbarer Nähe des 
Aequators. Von dort aus müßte die Wärme in allmählicher Ab⸗ 
nahme gegen die Pole hin bis zu den niedrigen Temperaturen 
der Polarländer ſinken. ; 

Dieſe Regel läßt ſich aber für viele Gegenden nicht zu Recht 
anwenden. Kalte, aus den Polargegenden kommende Meeres- 
ſtrömungen machen das Klima unwirtlicher, als man nach den 
Breitegraden mancher Länder vermuten ſollte, und Europa z. B. 
hat Wärmeüberſchuß durch warme Meeresſtrömungen. Genau 
dieſelbe Wirkung haben Luftſtrömungen, wie die Paſſatwinde, 
und endlich verſchſeben Gebirge das betreffende Land klimatiſch 
gegen die Pole zu. 

Die heißeſten Gegenden der Erde liegen nicht unter dem 
Aequator. Die nördliche Halbkugel wird von der Hitze bevor⸗ 
zugt, während ſich ſüdlich des Aequators nur zwei Hitzezentren 
befinden. Das umfangreichſte Hitzegebiet iſt das nördliche und 
zentrale Afrika. Nur wenige Kilometer von den Küſten des 
kühlenden Atlantiſchen Ozeans entfernt, haben wir Temperatur⸗ 
maxima von 45 bis 50 Grad im Schatten. In den Oaſen der 
Tuaregs hat ein franzöſiſcher Forſcher ſogar die bisher noch an 
keinem Ort der Erde beobachtete Schattentemperatur von 67,7 
Grad gemeſſen. Im Sudan und in der Libyſchen Wüſte wieder⸗ 
holen ſich die jährlichen Höchſttemperaturen von 45 bis 50 Grad. 
Das ſchmale Rote Meere iſt keine Abgrenzung des afrikaniſchen 
Hitzezentrums, das hier nach Aſien hinübergreift, ganz Arabien 
einnimmt und ſich über Perſien, Afghanſſtan und Beludſchiſtan, 
nach dem nördlichen Indien, den Stromgebieten des Indus und 
Ganges, hinzieht. Dieſes umfangreichſte Hitzegebiet der Erde, 
das ungefähr dreißigmal ſo groß wie Deutſchland iſt, liegt 
größenteils weit nördlich vom Aequator. 

Noch weiter nach Norden reicht das ſogenannte mexikaniſche 
Hitzezentrum. Es beginnt bei der Stadt Mexiko und bedeckt den 
ganzen öſtlich der Kordilleren liegenden Teil Mexikos und die 


Vereinigten Staaten zwiſchen Kordilleren und Miſſiſſippi. In 
dieſem etwa 60000 Quadratmeilen großen Gebiet beträgt die 


mittlere Jahresſchattentemperatur 40 bis 40 Grad. In Hinter⸗ 
indien liegt das dritte Hitzezentrum der nördlichen Halbkugel. 
Siam und die angrenzenden Teile Tongkings und Anam werden 
von ihm bedeckt. 

Die heißeſten Gegenden der ſüdlichen Halbkugel liegen auch 
weit vom Aequator entfernt. Das erſte Zentrum liegt im oberen 
Stromgebiet des Rio de la Plata und bedeckt Paraguay, Süd. 
braſilien und die weiten Flächen Argentiniens und Boliviens, 
die unter dem Namen „Gran Chaco“ bekannt find. 

Ein glühender und umfangreicherer Landkomplex wird vom 
inneren Auſtralien gebildet. Es gibt hier keinen Punkt, der 
nicht durchſchnittliche Jahresmazima von 40 Grad aufwieſe. 
Wie in Aika, ſteigt aber auch hier die Hitze landeinwärts bedeu⸗ 
tend höher und macht in Verbindung mit dem chroniſchen Waſſer⸗ 
mangel weite Strecken des fünften Erdleils unbewohnbar. 

In Deutſchland ſind heiße Sommertage mit einer Schatten⸗ 
wärme von 35 Grad Celſius eine jährlich für kurze Zeit wieder⸗ 
fehrende Erſcheinung. Das iſt eine Temperatur, die hinter dem 
mittleren abſoluten Jahresmaximum zahlreicher 
Orte nur wenig zurückbleibt. Bei uns beſchränkt ſich aber dieſe 
quälende Hitze nur auf einige Tagesſtunden im Verlauf weniger 
Wochen und iſt meiſt von einer nächtlichen Abkühlung unter⸗ 
brochen. Auch wird ſolche Hitzeperiode meiſt nach kurzer Zeit 


aquatorialer 
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Die „mittleren abſoluten Jahresmaxima“ tropiſcher Orte ſind 
alljährlich wiederkehrende Hitzegrade, die in gleicher Höhe, ohne 
Abkühlung, monatelang anhalten, alſo ein wirklicher dauernder 
Backofen ſind. 

Ein Irrtum iſt es, anzunehmen, die heißen Gegenden der 
Erde ſeien vor Kälte geſchützt. In Bengalen und Auſtralien 
ſank das Thermometer oft ſchon bis 5 Grad unter Null. Im 
Gran Chaco ſind 7 Grad Kälte keine Seltenheit, und in den 
Zelten der Tuaregs in der Sahara kann man bei 9 Grad 
Kälte unter Umſtänden gehörig frieren. 

Das nördliche Aſien bietet Muſterbeiſpiele für unerhörte 
Steigerung der Extreme. In Jakutſk (62. Breitengrad. wo 
Wintertemperaturen von 62 Grad nichts Seltenes ſind, jteig! 
das Thermometer im Sommer bis zu 39 Grad Wärme. Selbſt 
am Kältepol der Erde, jenſeits des nördlichen Polarkreiſes, wo 
das Thermometer bis 68 Grad unter Null ſinkt, gibt es Sommer⸗ 
tage von 38 Grad im Schatten, jo daß die Wärmeextreme um 
106 Grad auseinanderliegen. Aehnlich liegen die Verhältniſſe 
im äußerſten Nordweſten Amerikas, dem Goldland Alaska und 
dem benachbarten Stromgebiet des Mackenzie. In Fort Reſo⸗ 
lution ſteht einem ſommerlichem Maximum von 38 Grad eine 
höchſte Winterkälte von 56 Grad entgegen. 


der geborſtene Schafſchädel 


Ein Reijebrief 
Beim oberbayeriſchen Dorfe Kochel gibt es allerhand 
Rühmenswertes. Den See, blau wie auf Anſichtskarten, in dem 
die Gipfel des Herzogenſtand und Heimgarten ihr Spiegelbild 
baden. Das Großkraftwerk, das erfreulich wenig die Landſchaft 
verunſtaltet und von dem niemand weiß, daß es eine Schöpfung 
der, Revolution und ein Ruhmesdenkmal für die Miniſtertätig⸗ 


"teit des Sozialdemokraten Erhard Auer iſt. Das Strandbad mit 


dem anerkannt ſchönen Blick von ſeiner Terraſſe. An ihm freut 
mich beſonders, daß es der Münchener Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
arbeiterverband erworben und als Ferienheim für ſeine Mit⸗ 
glieder eingerichtet hat. Bravo! Ueber dieſe Dinge ließe ſich 
viel berichten. 5 
* 


Jedoch: ich will mich an das große Vorbild des reiſenden 
Goethe halten, der am venezianiſchen Strand — allen Zauber 
der Märchenſtadt vergeſſend — einen geborſtenen Schaſſchädel auf 
hob und ſinnend ſich in deſſen Anblick vertiefte. Ludwig Vörne 
hat Goethe das nie verziehen. Aber wir verzeihen es, denn 
dieſe Schafſchädel erfüllte das Forſcherhirn Goethes mit einer 
genialen Intuition; er offenbarte ihm ein Stück Deſzendenz⸗ 
theorie. 

Der mich feſſelnde geborſtene Schafſchädel aber befindet ſich 
nur wenige hundert Schritt entfernt von der ſauberen Eiſenbahn⸗ 
ſtation Kochel, wo man in Kiosken Anſichtspoſtkarten, Kuh⸗ 
glocken, Bananen und ſtinklangweilige Münchener Zeitungen 
kauft. 

Mein geborſtener Schafſchädel iſt ein trotziger eiſerner Mann, 
der mit ſiachligem Morgenſtern furchterweckend droht. Er ſtampft 
vornübergebeugt einen Steinſockel. Die Inſchrift läßt unter über⸗ 
wucherndem Efeu noch einige Worte von bayeriſcher Treue ent⸗ 
öiffern. 

* 


Scharſſinnige Leſer haben bereils erraten, daß es ſich um ein 
Denkmal des ſagenhaften „Schmied von Kochel“ handeft. Den 
auch Defregger gemalt hat, wie er mit wuchtender Wagendeichſel 
das Sendlinger Tor einrammt. 

Geſchichtsnachhilfe dürfte am Platze ſein. Alſo — das war 
im Jahre 1705, als aus irgend welchen dynaſtiſchen Erbſolge⸗ 
ſtreitigkeiten die Oeſterreicher den damaligen bayeriſchen Landes⸗ 
vater aus München verjagt hatten. Da aber erhoben ſich die 
wackeren Oberländler, genau jo bieder und treuherzig, wie man 
ſie noch heutigen Tages von den „Dachauern“ am Platzl darge⸗ 
ſtellt ſieht, an ihrer Spitze der Schmied von Kochel, die beiden 
Hafner von Marbach, der Rappenwirt von Wallenburg uſw. 
(Nur der Hotelier von Garmiſch dürfte damals gefehlt haben. 
Er hätte am Sendlinger Tor die Wagendeichſel erſpart, er hätte 


ſich durch ſein tipptor pes Aeußeres, ſchlimmſtenfalls durch das 


ortsübliche Trinkgeld ahne weiteres Einlaß verſchafft.) Der helle 
Haufe zog auf München, am Sendlinger Tor entbrannte der Ent⸗ 
ſcheidungskampf und endete — wie meiſt in der Geſchichte — mit 
der bluttriefenden Niederlage bäueriſcher Drauſgängerei gegen 
Diſsziplin und Schulung kaltſchnäuziger Söldner. x 


* 

Dafür hat nun der Schmied von Kochel, deſſen wirklichen 
Namen kein Heldenbuch meldet, ein Denkmal von Erz bekommen. 
ein Bild von Defregger und obendrein poetiſche Nachrufe aller 
Art. 

Im Jahre 1905, juft als ich in München ſtudierte, wurde die 
jährige Wiederkehr des Tages von Sendling feſtlich began⸗ 
gen. Im ländlichen Dachau erlebte ich eine beſonders eindrucks⸗ 
volle Feier. Dort veranſtaltete die wohllöbliche Direktion 
Friedrich Moßbauer „mit gütiger Bewilligung des Herrn geiſt⸗ 
lichen Diſtriktsſchulinſpetkors“, wie der Theaterzettel lundgab, 
eine große Feſtvorſtellung: „Die Bauerſchlacht von Sendling“ 
oder: „Unſere tapferen Oberländler“ oder „Die beiden Hafner 
von Marbach“ oder; Der Schmied von Kochel“. 


ar 


liche Deſzendenztheorie gelehrt. 
* 


Ich kann heute, nach 25 Jahren, gor nicht mehr ſchildern, wie 
ſchön alles war. Im erſten Akt durften zwei Ortseingeſeſſene 
als Statiſten vor einem ergriffenen Publikum mehrere Maßkrüge 
Bier leeren und taten das äußerſt eindrucksvoll. Dann wurde 
ein Verräter entlarvt, und während er einen Monolog ſprach, um 
am Schluß nur noch ingrimmig zu knurren: „Ich verbitte mir 
dieſe Behandlung“ — währenddem alſo mußte das arme Fräu⸗ 
lein Moßbauer (Tochter des Herrn Direktors) als heldenmutige 
Rappenwirtstochter zehn Minuten lang mit ſteifem Arm eine 
ungeheure Räuberpiſtole auf den Kopf des Lumpen richten, wo⸗ 
bei ihr durch natürliche Ermüdung mehrfach das Schießeiſen 
herunterſank, was gottlob der Arretierte ſich nicht zunutze machte. 
Hinter dem zweiten Akt gab es ein lebendes Bild „Die Schlacht 
von Sendling“: Unter ungeheurem Geſtank und beifallstoſender 
Galerie wurden Pulvermaſſen verknallt, während ein aus Pappe 
geſchnittener Pferdekopf ſich hinter der Kuliſſe vorſchob, den ent⸗ 
ſcheidenden Vorſtoß der kroatiſchen Kavallerie markierend! 

Doch den Höhepunkt der Begeiſterung erzielten die Akt⸗ 
ſchlüſſe. Sie waren alle drei gleich und beſtanden darin, daß 
der alte Hafner von Marbach (vom Herrn Direktor perſönlich 
gejpielt) vor die Rampe trat und pathetiſch die Verſe ſprach: 

„Lieber boariſch ſterben, } 
Br Als kaiſerlich verderben.“ 

Das „kaiſerlich“ bezog ſich zwar auf das Kaiſerhaus Habs⸗ 
burg von 1705 — aber die unverbildeten dörflichen Zuhörer 
faßten es ganz injtinktiv jo auf, wie die bayeriſche Volksſeele im 
Jahre 1905 das Wort „kaiſerlich“ verſtand. Sie ſahen im Geiſte 
einen unſympathiſchen Mann mit aufgezwirbeltem Schnurrbart 
vor ſich, und minutenlang dröhnte der Applaus von Bauerfäuſter 
und Schaftſtiefeln. N 5 ; 

Zehn Jahre ſpäter find fie dann — trotzdem und trotzalledem 
— mit Begeiſterung „kaiſerlich verdorben“ und — haben es bis 
heutigen Tages nicht begriffen! 


Was mich auf den geborſtenen Schafſchädel zurückführt. Vor 
dem Denkmal bayeriſcher Mannestreue begann nämlich mein 
Gehirn alſo zu philoſophieren: 

Vor 200 Jahren opferte ein kerniger Volksſchlag ſein beſtes 
Blut, damit Bayern nicht öſterreichiſch wurde. Der Schmied von 
Kochel wurde zum Volkshelden des Aufſtandes. 

Rund hundert Jahre ſpäter: Unter dem Volkshelden Andreas 
Hofer erheben ſich, ebenſo fürſtentreu und todesmutig wie die 
bayeriſchen Oberländler, die ſtammesverwandten Tiroler, damit 
das öſterreichiſche Tirol nicht bayeriſch werde. Wieder fließt 
Blut in Strömen, Hofer wird von den Franzoſen zu Mantua 
ſtandrechtlich erſchoſſen. 

Und wieder hundert Jahre ſpäter: Als begeiſterte Bundes⸗ 
genoſſen ziehen Bayern und Tiroler Schulter an Schulter in den 
Weltkrieg, um kaiſerlich zu verderben! — Die einen kaiſerlich 
hohenzollernſch, die anderen kaiſerlich habsburgiſch, aber es iſt 
derſelbe Tod, der gleiche Untergang. Nach der Niederlage, als es 
hüben und drüben nicht Kaiſerliches mehr gibt, da ſpinnt der 
bayeriſche Bauerndoktor Heim ſeine Fäden nach Tirol hinüber. 
möchte mit gleichgeſinnten öſterreichiſchen Bauernführern einen 
kaiſerlich katholiſchen Südſtaat aus Bayern und Tirol gemeinſam 
unter franzöſiſchem Protektorat errichten. 

Wofür iſt nun der Schmied von Kochel geſtorben? Wofür 
hat Andreas Hofer ſich geopfert? Für welches Ziel floß vor 
zweihundert Jahren das Blut der Oberländler? Vor hundert 
Jahren das Blut der Tiroler? Vor zehn Jahren das Blut 
beider? Erſt gegeneinander, dann füreinander? Was ſind 
patriotiſche Hochziele, aus einer geſchichtlichen Diſtanz von 200, 
von 100 Jahren betrachtet? Was damals ſo ſehr leuchtete, daß 
Menſchen dafür ihr Leben opfern zu müſſen glaubten, das ſieht 
ſich heute als dumme, als allerdümmſte Engſtirnigkeit an. Für 
ein Nichts biſt du gefallen, armer unwiſſender Schmied von 
Kochel, für das verwehte und begrabene Privatintereſſe deines 
Fürſten haſt du nebſt Getreuen dich ſchlachten laſſen. Den En⸗ 
keln iſt deine Tat ein geſchichtlicher Unſinn! . 

Eiſerner Mann von Kochel, ich danke dir für dieſe Erkenntnis. 
Du haft — ein geborſtener Schafſchädel — mich ein Stück geſchicht⸗ 
Jonathan. 


Nachwort: Nach dieſem Exkurs in erledigte Jahrhunderte 
genoß ich mit Behagen einen friſch aus dem See gefiſchten Ren⸗ 
zen im Heim der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter. Hier muffelt 
es gar nicht mehr nach Vergangenheit, ſondern riecht hübſch 
friſch nach Gegenwart — und Zukunft! Jonathan. 


2 Bestandteile. . 
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Der quittierte Leichnam 


! Vor dem Laden eines Lodzer Kaufmanns fuhr eines Tages 
ein Laſtauto vor, auf dem eine große, längliche Blechtiſte ſtand. 
Der Chauffeur trat in den Laden, zog ein Buch aus der Taſche, 
wie es Warenhäuſer bei Ablieferung von Einkaufen oder Be⸗ 
hörden für das Briefaustragen ihren Beamten und Angeſtellten 
mitgeben, ſchlug die in Betracht kommende Stelle auf und 
ſagte: „Bitte, quittieren Sie. Ich bringe Ihnen eine Leiche.“ 
Der Inhaber des Ladens fiel vor Schreck in Ohnmacht. Der 
Chauffeur aber bat in aller Seelenruhe einen der Verkäufer 
um Hilfe beim Abladen der Laſt. Es wurden ihm ſchließlich 
einige Leute gegeben, und als die Blechkiſte mit dem Leichnam 
im Laden ſtand, zog er nochmals ſein Quittungsbuch; die 
Sicherheit des Chauffeurs hatte alle im Laden ſo verdutzt, daß 
er wortlos die verlangte Unterſchrift erhielt. Als er draußen 
war, wurde die Polizei alarmiert, die auch ſofort eintraf. Die 
Kiſte wurde geöffnet, und in ihr befand ſich wirklich eine Leiche. 
Obenauf lagen einige Papiere, die Licht in die ſeltſame Ange⸗ 
legenheit brachten. Ein Vetter des Ladeninhabers war in Poſen 
plötzlich erkrankt, in ein Spital gebracht worden und dort ge⸗ 
ſtorben. Kurz vor ſeinem Tode hatte er gebeten, ſeine Leiche den 
Angehörigen zur Beerdigung zu ſchicken, und die Lodzer Adreſſe 
ſeines Vetters angegeben. Die Verwaltung des Krankenhauſes 
hatte die letzte Bitte des Verſtorbenen ausgeführt, indem ſie 
ſeinen Leichnam in einen Zinkſarg packte und dem Chauffeur den 
Auftrag gab, das düſtere Gepäditid den Angehörigen in Lodz 
abzuliefern. Der Vetter in Poſen beſaß, man muß es ihm laſſen, 
Familienſinn. 


Von Strindberg 

Auguft Falk, der damals jugendliche Leiter des Intimen 
Theaters in Stockholm, das zuerſt Strindbergs Schauspiele mit 
großem Mut und geringem Erſolg auf die Bühne brachte, hat 
kürzlich aus der Fülle ſeiner Strindberg⸗Erinnerungen allerhand 
Unbekanntes erzählt: f 

Pünktlich wie die Uhr machte Strindberg in Auguſt Falls 
Begleitung ſeinen täglichen Morgenſpaziergang: Um 8 Uhr 
pflegten ſie zur Tiergartenbrücke zu kommen, wo ſie häufig Zeu⸗ 
gen waren, wie ein bekannter Stockholmer Finanzmann einem 
dort poſtierten Bettler ein reiches Almoſen in den Hut warf. 
Eines Tages äußerte Strindberg düſter: „Dieſe öffentliche 
Wohltätigkeit, die ſtraft ſich, weißt du.“ Bald darauf verwendet 
Strindberg die Szene in der „Geſpenſter⸗Sonate“, in der der 
Finanzmann als Direktor Hummel porträtiert iſt. Aber er iſt 
von Strindberg zum Krüppel gemacht, der gezwungen iſt, ſich 
im Nollſtuhl ſchieben zu laſſen. Nach einiger Zeit mußte ſich der 
Finanzmann einer Operation unterziehen, bei der ihm beide 
beine abgenommen wurden, und er mußte von da ab im Roll⸗ 
ſtuhl gefahren werden. Strindberg war überzeugt, daß hier ein 
myſtiſcher Zuſammenhang vorlag. Er glaubte feſt an die Macht 
der Gedanken, denen er ſogar die Kraft, zu töten zutraute. 


Kattowitz — Welle 422. 

Freitag. 16.40: Berichte. 17: Vorträge. 18: Nachmittags⸗ 
konzert. 19: BVerſchiedene Berichte. 19,40: Vortrag. 20,15: 
Sinfoniekonzert, übertragen aus Warſchau. 22: Zeitzeichen und 
Berichte. 22.30: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

Krakau — Welle 422. 
12: Schallplattenkonzert. 17: Vortrag. 18: Ueber: 
19,30: Vortrag. 20,15: Uebertragung 


Freitag. 
tragung aus Warſchau. 
aus Warſchau. 

N Poſen — Welle 280,4. 

Freitag 13. Zeitzeichen und Mittagskonzert. 18: Konzert. 
übertragen aus Warſchau. 19,30: Vortrag. 20.80: Abendkonzert. 
Anſchließend die letzten Abendberichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111, 1. 

Freitag. 17,25: Vortrag, übertragen aus Krakau. 
muſik. 19,30: Vortrag, Sport und Körpererziehung. 
Abendkonzert. Anſchließend verſchiedene Nachrichten. 


18: Tanz⸗ 
20,15: 
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Gleiwitz Welle 329, 7. e Breslau Welle 322.6. 

5 Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.90-12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20—15.35 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſit (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. f 

Freitag, 6. Juli. 16,30—17,00: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau. 17,00—18,00: Konzert. 1800487158: 
Sportsleute vor dem Mikrophon. 18,15—18,30: Schleſiſche Arbeits⸗ 
gemeinſchaft „Wochenende“. 18,30—18,3 . Abt. Wohlfahrtspflege. 
19.25 19,5: Abt. Himmelskunde. 19,1°-—19,50: Himmelsbeobach⸗ 
tungen im Juli. 19.50—20:15: Stunde der Deutſchen Reichs⸗ 
poſt. 20,30: Uebertragung aus dem Reſtaurant „Schießwerder“: 
Militärkonzert. N a 


Berſammlungskalender 


Mitgliederverſammlungen des Deutſchen Bergarbeiter: 
\ verbandes. 
Zalenze. Am Sonntag, den 8. Juli d. Is., vormittags 
9% Uhr, bei Golczyk. d is, 


Arbeiter-Sängerbund in Polen, Gau Oberſchleſien. 
Am Sonntag, den 8. Juli, nachm. 2% Uhr, Bundes⸗ 
Vorſtandsſitzung im Volkshaus Krol. Huta. Um 3 Uhr 
finden ſich alle Vereinskaſſierer beſtimmt ein. Am 15. Juli 
findet ein Gau⸗Ausflug an die weiße Przemſa ſtatt, an dem 
möglichſt alle Mitglieder teilnehmen ſollen. TE 


Kattowitz. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. Am 
Freitag, den 6. Juli cr., findet unſere fällige Monatsvor⸗ 
ſammlung ſtatt. Anfang pünktlich 8 Uhr abends. 

Ä . 8 Der Vorſtand. 
„ Bismarckhütte. D. S. A. P. Am Donnerstag, den 5. 
Juli, abends 7½ Uhr. findet die fällige Sitzung ſtatt im 
D. M. V.⸗Büro. Referent Genoſſe Kowol l. - 

Bismarckhütte. Freidenker. Sonntag, den 8. Juli 
1928, vormittags um 310 Uhr, findet in Krol. Huta, Gim⸗ 
nazjalna 35, im Lokal bei Herrn Paſchek die fällige Mo⸗ 
natsverſammlung des Freidenkervereins Bismardhiütte 
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich und 
pünktlich zu erſcheinen. i i 

Schwientochlowitz. D. S. A. P. Mitgliederverſamm⸗ 
lung bei Pawlas, Langeſtraße, Sonntag, den 8. Juli, 
nachmittags 3 Uhr. Referent Gen. Matz ke. . 

Königshütte. D. 
Juli, abends 7% Uhr, findet im Volkshauſe, an der ulica 
3⸗go Maga 6, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller Mitglie⸗ 
der erwünſcht. Referent Genoſſe Matz be. 

Ruda. Freidenker. Sonntag, den 8. Juli 1928, vor⸗ 
mittags 10 Uhr findet eine Sitzung für Freidenker und 
Feuerbeſtattung, Ortsgruppe Ruda, bei Herrn Pufal (frü⸗ 
her Flegel), ul. Kopernika 7, ſtatt. f 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 7 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29, 
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